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Ein jegliches hat seine Zeit, 
und alles Vorhaben unter dem Himmel 
hat seine Stunde.

Prediger 3,1    
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Geh aus, mein Herz, und suche Freud
in dieser lieben Sommerzeit

an deines Gottes Gaben;
Schau an der schönen Gärten Zier,
und siehe, wie sie mir und dir
sich ausgeschmücket haben. 

Liebe Geschwister,

Wo geht denn euer Herz hin, um Freude 
zu suchen?
In den Garten oder auf „Berg, Hügel, in Tal 
und Felder“? Vielleicht an ein gemütliches 
Plätzchen zum Lesen eines guten Buches 
oder ins Kino oder � eater? Findet euer 
Herz Freude beim Singen & Musizieren, 
beim Fahrradfahren oder im Zusammen-
sein mit lieben Menschen oder braucht es 
gar nicht weit weg gehen, weil dort hinten 
schon die Liebe des Lebens wartet? Was 
lässt denn euer Herz höherschlagen?

Doch gleichwohl will ich, weil ich noch
hier trage dieses Leibes Joch,
auch nicht gar stille schweigen;
mein Herze soll sich fort und fort
an diesem und an allem Ort
zu deinem Lobe neigen.

Wiederum gibt es aber auch Tage, an de-
nen es alles andere als leichtfällt, dankbar 
zu sein. Wenn wir Tiefschläge zu verkraf-
ten haben, Leid, Sorgen und Nöte erfahren 
und wieder einmal tief unten in der Tal-
sohle sind.
Auch davon konnte der � eologe und 
Kirchenlieddichter dieses wunderschö-
nen Liedes „Geh aus mein Herz und su-
che Freud“, Paul Gerhardt (1607-1676), 
ein Lied singen, denn er musste viel Leid 
ertragen. Er hat Krieg und Krankheiten 
erlebt, welche ihm schon früh die Eltern, 
den Bruder, seine Frau, sowie vier von fünf 
Kindern genommen haben. 
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Ein P� änzchen in Gottes großem, bunten 
Garten zu werden, und ihm hier auf der 
Erde stetig zu blühen, das wär´s.

In diesem Sinne wünsche ich euch allen 
viel Spaß beim „Freude suchen“ und Blü-
hen in Gottes Garten!

Eine behütete Sommerzeit!
 

Herzlichst, eure Ulli
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Ach, denk ich, bist du hier so schön
und läßt du’s uns so lieblich gehn
auf dieser armen Erden;
was will doch wohl nach dieser Welt
dort in dem reichen Himmelszelt
und güldnen Schlosse werden!

Umso bemerkenswerter � nde ich es, dass 
Paul Gerhardt dennoch sein ganzes Ver-
trauen auf Gott setzt: Gott ist großzügig – 
dieses darf ich jetzt schon in diesem Leben 
hier auf der Erde erfahren– und ich werde 
es dann erfahren, wenn ich diese Welt ver-
lassen muss. Gott wird mich auch in der 
anderen Welt erwarten. 

Aber, wenn es hier schon so schön ist – 
wie schön wird es erst dann in der anderen 
Welt, die wir noch nicht kennen, sein? 
Welch hohe Lust, welch heller Schein
wird wohl in Christi Garten sein!
Wie muß es da wohl klingen,
da so viel tausend Seraphim
mit unverdroßnem Mund und Stimm
ihr Halleluja singen?

…so hat es wohl seinen Grund, dass Paul 
Gerhardt sich au� ordert: Geh aus... und 
suche...! 
Ja, liebe Geschwister, manchmal muss man 
erst einmal seinen eigenen Schweinehund 
überlisten und das Herz vor die Tür jagen, 
damit es Freude � nden kann. Aber wenn 
ich es gescha�   habe, dann erhalte ich die 

Belohnung und es gibt so viel zu entde-
cken: die Schönheit der Natur oder alles 
andere, was uns das Herz erfreuen lässt 
und uns das Leben leichter und fröhlicher 
macht. 
Lasst uns wie Paul Gerhardt auf Entde-
ckungsreise gehen nach dem, was uns Kra�  
tanken- und uns das Herz au� lühen lässt! 
Getreu dem Motto: Wer da suchet, der 
� ndet!

Hilf mir und segne meinen Geist
mit Segen, der vom Himmel � eußt,
daß ich dir stetig blühe;
gib, daß der Sommer deiner Gnad
in meiner Seele früh und spat
viel Glaubensfrüchte ziehe.

Einfach so schenkt Gott mir eine Natur, 
an der ich mich erfreuen darf: Die Sonne, 
die mein  Gesicht kitzelt und all die bunten 
Farben. Die Früchte und wohldu� enden 
Blumen im Garten, all die Vielfalt der Tie-
re, wie auch die Vögel mit ihrem Gesang. 
Paul Gerhardt wusste zu beschreiben, was 
das Herz erwärmt. Alles umsonst und 
ohne, dass ich dafür etwas leisten muss. 

Ich selber kann und mag nicht ruhn,
des großen Gottes großes Tun
erweckt mir alle Sinnen;
ich singe mit, wenn alles singt,
und lasse, was dem Höchsten klingt,
aus meinem Herzen rinnen.

Andacht Andacht

Dass die Freude, die mir aus dem Herzen 
rinnt, anderen zur Freude und zum Segen 
wird! …und dass das, wovon ich zehre 
auch anderen den Glauben an das Schö-
ne und Gute stärkt. Dass wir Ho� nung im 
Herzen behalten- und erkennen dürfen, 
von welchem Geschenk wir hier auf der 
Erde schon jetzt pro� tieren können, das 
wünsche ich uns von Herzen!
Und wenn die Dankbarkeit einmal wieder 
ganz schön weit weg ist, lasst uns daran 
erinnern: Gott ist ja da! Mitten unter uns 
– und er schenkt, was ich nicht selbstver-
ständlich nehmen sollte. 
Gott ist großzügig – davon erzählt genau 
dieses Lied von Paul Gerhardt. Davon er-
zählen so viele Texte der Bibel. Und wenn 
Gott es ist, warum sollten wir es denn nicht 
auch sein?    Geh aus mein Herz und suche!

Mach in mir deinem Geiste Raum,
daß ich dir werd ein guter Baum,
und laß mich Wurzel treiben.
Verleihe, daß zu deinem Ruhm
ich deines Gartens schöne Blum
und P� anze möge bleiben.

Dass wir uns jeden Tag neu bewusst 
machen, dass die Liebe, der Glaube, die 
Ho� nung, alle Fröhlichkeit, alle Begabun-
gen und Talente das große Geschenk an 
uns ist, aus dem wir schöpfen dürfen, um 
zu wachsen! 
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Liebe Geschwister,

1. Zwei Jahre Pandemie haben Spuren hin-
terlassen in den Köpfen und Herzen der 
Menschen.
Die Gesellscha�  ist polarisiert wie lange 
nicht mehr. Da gab und gibt es Impfgeg-
ner und Befürworter, Menschen, die das 
ganz pragmatisch sehen und solche, die 
eine zweite Religion daraus machen und 
missionieren gehen. Menschen, die alle an-
deren zu bekehren versuchen und solche, 
die schlicht Sorgen, ja Angst haben, weil sie 
eine chronische Erkrankung haben. Oder 
weil sie sich Sorgen machen, ob sie mit 
ihren gesundheitlichen Problemen in den 
recht ausgelasteten Kliniken noch adäquat 
behandelt werden können.
Als Berufsbetreuer konnte ich nicht anders 
als immer aktuell geimp�  zu sein, wenn ich 
Menschen in Heimen, Krankenhäusern 
und Kliniken besuchen wollte. Anders 
ging es nicht. Trotzdem hatten Sibylle und 
ich im November 2021 eine Woche Auszeit 
mit krä� igen Symptomen.
Zwei meiner Betreuten haben Corona 
nicht überlebt.
Gott sei Dank war wohl in Bezug auf Er-
krankungen in unserer Gemeinscha�  kein 
schwerwiegender Fall zu verzeichnen.
Auch grobe Auseinandersetzungen bezüg-
lich der Maßnahmen sind mir nicht be-
kannt geworden. 

ser Image-He�  zu besprechen – danke an 
alle, die daran mitgewirkt haben. Katja 
hatte wunderbare Motive für eine Geburts-
tagskarte, von denen im Jahr so etwa 200 
– meist am Frühstückstisch – von mir ge-
schrieben werden. Und endlich– leider – 
waren auch Nachrufe auf Verstorbene zu 
verfassen.
4. Veranstaltungen sind ja bekanntlich 
mein Steckenpferd. In der Gemeinscha�  
konnte ich in der letzten Zeit an recht 
wenigen teilnehmen. Aber es gibt sie, die 
Highlights.
Im November tagte drei Tage in Wol-
mirstedt der Nordkonvent, eingeladen 
hatte ein Neuer, Sven Pazina. Es gab einen 
Konvent bei Bettina Klöckner in Gera im 
April, der Eisenacher Konvent hat sich auf 
Stephan Brinkels Einladung gleich dreimal 
verabredet, davon einmal U65. Beim Wei-
marer Konvent konnte ich leider nicht da-
bei sein, der in Saalfeld ist ausgefallen. Und 
schließlich hatten wir ja im Oktober den 
Gemeinscha� stag in Eisenach und am 20. 
Januar auch einen wunderbaren Digitalen 
Konvent. Danke an alle, die mit vorbereitet 
haben, die dabei waren und die Tage berei-
chert haben.
5. In der Gemeinscha�  bin ich gern unter-
wegs.
Die Verabschiedung von unserem Bruder 
Jürgen Wollmann und die Amtseinfüh-
rung von Schwester Christiane Wehr im 
Pfarramt in Gräfenthal ist leider im No-

Zwei Hauptkonvente sind ausgefallen, 
manches konnte digital und schri� lich er-
folgen – wir sind noch da und endlich wie-
der zusammen.
2. Der Leitungsrat hat in dieser ganzen Zeit 
weiter getagt, o�  digital. 
Wir haben Konvente vorbereitet, die digital 
stattgefunden haben oder gar nicht, haben 
uns mit den Ordnungen beschä� igt und 
mit unserer Stellung in der Sti� ung, die 
gerade einige Veränderungen durchmacht. 
Und seit November 2020 gibt es fruchtbare 
regelmäßige Gespräche zwischen den bei-
den Ältesten, mal mit und mal ohne Katja. 
Da wird über aktuelles geredet, Veranstal-
tungen, an denen wir für die Gemeinscha�  
teilnehmen und Standpunkte, die wir als 
Vertreter der Geschwister einnehmen.
Und – glaubt mir – es ist angenehm, eine 
klar strukturierte Aufgabenverteilung zu 
haben.
3. Natürlich muss hin und wieder auch 
ein Gespräch in der Geschä� sstelle sein, 
schließlich bin ich ja nicht täglich im Mut-
terhaus. 
Mit Katja sind Verö� entlichungen abzu-
sprechen wie die regelmäßigen „Einblicke“-
He� e, aber auch Termine und Teilnahmen 
an Veranstaltungen, die wir für uns oder 
für andere durchführen oder mit organi-
sieren. Und Einladungen, die sie immer 
wunderbar gestaltet und gemeinsam mit 
der Diakopie-Behinderten-Werkstatt fer-
tigstellt. Und schließlich war ja auch un-

vember der Seuche zum Opfer gefallen, ich 
hatte mich sehr auf die Teilnahme gefreut. 
In der Vorweihnachtszeit hatte ich Gele-
genheit, das Projekt in Gotha Siebleben 
zu besuchen, zu dessen Finanzierung wir 
bereits zweimal beigetragen haben. Dort 
wird Kinder- und Jugendarbeit im sozialen 
Brennpunkt realisiert. Mathias Wienecke 
engagiert sich mit seiner Kirchgemein-
de dafür. Es wird von der EKM über den 
Fonds für Erprobungsräume mit � nanziert.
Schließlich möchte ich noch erzählen, dass 
ich am 29. April unseren langjährigen Rek-
tor und Brüderpfarrer Friedrich Krüger im 
Hospiz in Saalfeld besuchen konnte. Seine 
Tochter war bei ihm. Bruder Krüger ist 
dort, weil er zwei Geschwüre im Kopf hat, 
die nicht operiert werden können. 
Er ist über die Situation orientiert und äu-
ßert sich in seiner freundlichen Art dank-
bar für sein langes Leben und jeden Tag, 
den Gott ihm hier ohne Schmerzen und 
bei klarem Verstand schenkt. Leicht durch-
einander kann er sich nicht lange auf ein 
Gespräch konzentrieren, ist aber dankbar 
für Besuche und erinnert sich an sie.
Der Hauptversammlung soll ich seine Grü-
ße und Segenswünsche überbringen. 
6. Wichtig ist mir auch die Teilnahme an 
der Ausbildung der Diakoninnen und Di-
akone am DBI. 
Pandemiebedingt hatten wir in diesem 
Kurs leider nur eine Veranstaltung im 
Mutterhaus – und das erst vor einigen Wo-
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chen. Schade – das persönliche Erleben be-
ein� usst ja maßgeblich die Entscheidung 
zum Beitritt in die eine oder die andere 
Gemeinscha� . Im Kurs sind wir genauso 
in der Lehre vertreten wie die Diakonis-
senhaus-Gemeinscha�  und die Neinsted-
ter Lindenhofgemeinscha� , jeder bringt 
sich ein. Wir sind unter anderem mit einer 
Einheit Geschichte der Diakonie sowie mit 
dem � ema Diakonische Kultur in Unter-
nehmen vertreten.
Aber nicht nur diese Ausbildung ist mir 
wichtig. Nach einem Jahr Verzögerung 
wollen wir nun im Juni mit dem Kurs „Dia-
konikum“ starten, den die beiden Gemein-
scha� en im Mutterhaus gemeinsam vorbe-
reitet haben und durchführen werden. Die 
Oberin und ich als einer der Ältesten sind 
mit dabei. Dort soll vor allem für geistlich 
Beau� ragte, aber auch für andere Interes-
sierte in der EKM in 15 Tagen au� erei-
tetes Wissen angeboten werden, das zum 
Weiterdenken anregen soll. � emen wie 
Einführung in die Schri� en und die Arbeit 
mit dem Gesangbuch sollen hier Basiswis-
sen für Ankerpersonen im Unternehmen 
vermitteln.
7. Unsere Gemeinscha�  ist in den Gremien 
unseres Berufsverbandes VEDD präsent.
Als Geschä� sführer einer Diakonischen 
Einrichtung ist Lars in der Konferenz der 
Einrichtungsleiter aktiv. Ich selbst bin seit 
zwei Jahren im Leitungskreis der Ältesten-
konferenz an der Vorbereitung der Tagun-

beim Landesbischof sind wir aktiv vertre-
ten. Zuletzt trafen sich die Gemeinscha� en 
und Kommunitäten am 30. und 31. März 
in Volkenroda. 
9. Ganz zuletzt habe ich sogar noch die 
Möglichkeit bekommen, ein wenig Diako-
nische Kultur in der ganz fachlichen Aus-
bildung der P� egeschule des DBI mit zu 
prägen. 
Gemeinsam mit einer Schwester der Dia-
konischen Gemeinscha�  des Mutterhauses 
gestalten wir mit den Klassen Andachten 
für die Schule. Beim Seminar Sterben und 
Tod, das wir gemeinsam durchführen, ist 
unsere christliche Ethik natürlich an pro-
minenter Stelle gefragt.
10. Seit vielen Jahren sind wir in der Dia-
konenschule Sanya Juu engagiert. 
Bis 2020 war dort stets ein Projektleiter 
und ein Ausbildungsleiter aus Rummels-
berg vor Ort. Dies ist nun nicht mehr der 
Fall. Umso wichtiger ist es den Geschwis-
tern dort, mit den Projektpartnern zu 
kommunizieren und sie dort zu begrüßen. 
Gemeinsam mit Mathias Wienecke werde 
ich im August zur Einsegnung der neuen 
Diakone nach Faraja in Tansania � iegen. 
Die Flüge sind gebucht, wir freuen uns auf 
die Begegnung. Und wir werden selbstver-
ständlich berichten. Unser Projekt in Ru-
mänien/Ineu ist gesichert und läu� , wie 
Jörg Georgi immer mal wieder berichtet. 
Viele Projekte sind kaputt gegangen in den 
letzten beiden Jahren – Gott sei Dank nicht 

gen und der Hauptversammlungen betei-
ligt. Letztere hat im November 2021 - als 
Hybridveranstaltung und gleich wieder vor 
4 Wochen in Präsenz hier im Hainstein 
stattgefunden, immer mitgeprägt von un-
serer Gemeinscha� . Stephan Brinkel und 
ich sind von Euch dorthin delegiert. 
Es wurde ein neuer Vorstand gewählt und 
ein neuer Geschä� sführer, Tobias Petzold 
aus Moritzburg, ersetzt Heidi Albrecht. Ein 
wunderbarer Abschluss war übrigens am 
26. April ein Falk-Abend in der Nikolaikir-
che, zu dem auch der Eisenacher Konvent 
eingeladen war.
Schade, dass sich nur wenige aufgemacht 
haben, es war wirklich großartig, was 
Paul-Andreas Freyer, Diotima Grüneberg, 
Markus Süpke und Stephan Brinkel da 
vorgestellt haben. Und was vor allem Katja 
Kallenbach aus der Geschä� sstelle an Vor-
bereitung geleistet hat.
8. Unsere Gemeinscha�  ist in Kirche und 
Diakonie aktiv unterwegs.
Seit 2020 habe ich die Ehre, uns als erste 
Gemeinscha�  überhaupt in der Diakoni-
schen Konferenz der EKM zu vertreten. 
Dort, wo sich in erster Linie Vertreter der 
Leitungen Diakonischer Unternehmen be-
gegnen, möchte ich immer wieder darauf 
hinweisen, dass Diakonie von Diakonin-
nen und Diakonen gestaltet werden kann. 
Dass Diakonie ein Dienst der Kirche in 
Gemeinscha�  ist. Aber auch in der Ver-
sammlung der geistlichen Gemeinscha� en 

bei uns. Unsere Projekte, alles, worin wir 
unsere Kra� , unser Geld investiert haben, 
um Menschen zu unterstützen und ihr Le-
ben etwas lebenswerter zu machen, laufen 
und funktionieren.

Ich bin fast am Ende. Verzeiht, wenn der 
Bericht lang geworden ist.
Das war Absicht.
Nach zwei Jahren Pandemie scheint es of-
fenbar Einigen, als wäre in der Zwischen-
zeit nicht viel passiert, wäre Ruhe ein-
gezogen. Das ist gar nicht so, wir haben 
gearbeitet. Wir, der Leitungsrat, die Ältes-
ten und unsere Geschä� sstelle sowie Leiter 
von Regionalkonventen und andere, einige 
Geschwister haben in ihrer Freizeit für die 
Brüder- und Schwesternscha�  Johannes 
Falk Eisenach gearbeitet. 
Haben organisiert, haben geschrieben und 
verö� entlicht, haben sich eingebracht und 
die Gemeinscha�  vertreten. 
Und viele von Euch haben sofort reagiert, 
wenn wir sie um etwas gebeten haben. Ob 
das eine Andacht für die Einblicke war 
oder ein Statement für das Image-He� .
Für unsere Pastorin Jeannette ist der Fest-
gottesdienst zum Hauptkonvent der fün� e 
Gottesdienst, den sie vorbereitet hat und 
der erste, der in der echten Welt statt� nden 
kann. 

Danke allen dafür!
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Gestattet mir noch die Bemerkung: Dass 
ich es toll � nde, in welcher großen Runde 
wir uns zum Hauptkonvent, schon Frei-
tagmorgen, zusammengefunden haben. 
Danke, an so viele, dass Ihr das möglich 
gemacht habt!
Gestattet mir auch eine zweite Bemerkung: 
Dass ich es schade � nde, dass die Häl� e 
unserer Geschwister den Weg zu unserer 
Jahreshauptversammlung nicht gefunden 
hat. Und befremdlich fand ich, dass vor 
dem Konvent von Geschwistern ernstha�  
darüber debattiert wurde, ob man mal für 
zwei Stunden vorbeischaut oder vielleicht 
nur für den Gottesdienst…
Und darüber, dass man doch gern mal wie-
der Gemeinscha�  erleben würde. 
Vier Wochen nach Ende der Anmeldefrist.
Schade, dass es um einige dieser Geschwis-
ter in den letzten beiden Jahren sehr ruhig 
war.
Gemeinscha�  besteht doch aus gemein-
samen Handeln, aus Tre� en und Erleben, 
aus dem aneinander Teilhaben. Aus Geben 
–    und erst dann auch aus Nehmen.
Aus Anbieten – erst dann auch aus Nach-
fragen.
Termine werden von Menschen gemacht, 
können meist, zugegeben nicht immer, 
besprochen werden. Häu� g ist Teilnahme 
aber eine Frage der ganz subjektiven Wich-
tung der Veranstaltung. 
Unser nächster Hauptkonvent ist am 21.- 
23. April 2023. Nur so – für den Kalender.

Apropos Termine: Ich habe eine ganz groß-
artige Ehefrau, unsere Schwester Sibylle. 
Ohne sie und ihre Unterstützung wäre all 
das Gesagte, all die Termine und Aktivitä-
ten nicht möglich – Danke.
Und wir alle haben eine wunderbare Mit-
arbeiterin in der Geschä� sstelle, Katja Kal-
lenbach. Sie ist Organisatorin, Einkäufe-
rin, Beterin, Seelsorgerin, Schri� stellerin, 
Erklärbärin und noch viel mehr – Danke 
auch Dir.

 
Bleibt gesund und behütet, bis bald!

Euer Hanno Roth (Bericht Hauptkonvent 2022) 
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Liebe Geschwister,

Update für die Ordnung der Gemeinscha�  
und die Beitragsordnung:

„Alles muss seine Ordnung haben.“ Die-
ser Satz meiner Eltern hat mich als junger 
Mensch o�  genervt. „Ordnung ist nur was 
für Leute, die zu faul sind zum Suchen“, 
hätte ich gerne erwidert und wahrschein-
lich habe ich das auch gelegentlich getan. 
Da sind meine Erinnerungen ungenau. 
Auch die scheinbar endlosen Diskussionen 
über Gesetze, Satzungen, Ordnungen und 
Richtlinien habe ich gerade in den ersten 
Jahren meiner Tätigkeit o�  als fruchtlo-
se Zeitverschwendung abgetan. Doch mit 
der Zeit habe ich die Erfahrungen machen 
dürfen, dass gerade die in Diskussionen 
„erkämp� en“ und schri� lich � xieren Re-
gelungen sehr fruchtbar sein können. Zum 
einen halten sie einen inhaltlichen und 
strukturellen Konsens (und o�  auch einen 
Kompromiss) zu einem bestimmten Zeit-
punkt fest und zum anderen ermöglichen 
sie es, sich im Kon� iktfall zu orientieren, 
um handlungsfähig zu blieben. Weil das 
Leben weitergeht, weil sich die Rahmen-
bedingungen ändern oder andere Akzente 
gesetzt werden, brauchen diese Regelungen 
regelmäßig eine Weiterentwicklung, ein 
Update sozusagen. So auch die Richtlinien 
und Ordnungen unserer Gemeinscha� . 

Über die Richtlinien für unsere Projekte in 
Rumänien und Tansania sowie den Fort- 
und Weiterbildungsfonds und den Nothil-
fefonds haben wir zum letzten Hauptkon-
vent beraten und beschlossen. O� en sind 
noch die Ordnung der Gemeinscha� , die 
Geschä� sordnung der Vollversammlung 
sowie die Beitragsordnung. Der Leitungs-
rat hat sich mit allen drei Ordnungen be-
fasst. Um mit dem einfachen zu beginnen: 
er sieht bei der Geschä� sordnung keinen 
Änderungsbedarf. Aber die Ordnung der 
Gemeinscha�  und die Beitragsordnung 
benötigen ein Update. Die vom Leitungsrat 
vorgeschlagenen Änderungen oder Ergän-
zungen wurden Euch bereits zur Beratung 
zugesandt. Bis zum 31.10.2022 seid Ihr 
über die Regionalkonvente zur Rückmel-
dung gebeten. Der Leitungsrat wird Eure 
Anregungen und Änderungsvorschläge 
sichten, diskutieren und einarbeiten. Im 
Anschluss werden wir diesen Entwurf dem 
Verwaltungsrat zur Stellungnahme vorle-
gen, um dann zur Vollversammlung 2023 
darüber zu beschließen.
Hier sollen die vom Leitungsrat vorge-
schlagenen Änderungen oder Ergänzun-
gen noch einmal erläutert werden.

1. Ordnung der Gemeinscha� 
1.1. Ziel der Gemeinscha� 
Beim Beraten über die Ordnung ist uns 
aufgefallen, dass es gut wäre, wenn wir die 
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Ziele der Gemeinscha�  klarer bestimmen. 
Deshalb haben wir unter Zi� er 2.2 das Ziel 
der Förderung des Diakonats aufgenom-
men und auch herausgehoben. Wir haben 
dabei auf die Ev. Kirche in Mitteldeutsch-
land explizit hingewiesen, weil wir tatsäch-
lich dort in die Gespräche mit der Landes-
kirche eingebunden sind. Das in der EKD 
sehr progressive mitteldeutsche Diakonen-
gesetz ist dafür ein gutes Beispiel. Aber wir 
wissen natürlich, dass nicht wenige von 
Euch auch außerhalb dieser Landeskirche 
tätig sind. Auch das haben wir in dieser 
Formulierung miterfassen wollen. Darüber 
hinaus haben wir unsere aktive Mitarbeit 
im VEDD (Zi� er 1) und den gemeindepä-
dagogischen Dienst als Einsatzfeld unse-
rer Mitglieder benannt (Zi� er 2.3.3).

1.2. Sti� ung und Gemeinscha� 
Seit 2011 gehört unsere Gemeinscha�  zur 
Ev.-Luth. Diakonissenhaus-Sti� ung. Wir 
erinnern uns. Die Landeskirche wollte uns 
nicht mehr und nach einer intensiven Dis-
kussion haben wir beschlossen, dass die 
Gemeinscha�  unter das juristische Dach 
der Sti� ung geht. Es war eine Herausfor-
derung, in der Sti� ung anzukommen. Wir 
glauben, dass das in den zurückliegenden 
Jahren gut gelungen ist. Die Sti� ung und 
das Mutterhaus sind uns Heimat gewor-
den. Vieles ist uns selbstverständlich und 
die beiden Gemeinscha� en arbeiten im 

wird auch nach der Satzungsänderung so 
sein. Wir sind der Sti� ung wichtig! Jedoch 
schlägt sich unsere Verbindung mit der 
Sti� ung bisher nicht in unserer Ordnung 
nieder. 
Vor diesem Hintergrund schlägt der Lei-
tungsrat vor, die bereits bestehende Ein-
ordung der Gemeinscha�  in die Sti� ung 
auch in der Ordnung der Gemeinscha�  
festzuhalten (Zi� er 8.1). Das was da steht, 
ist also eher eine Klarstellung und schon 
gegenwärtig in der Satzung der Sti� ung 
geregelt. Auch bisher schon liegt die geist-
liche Leitung der Sti� ung und damit der 
Gemeinscha� en bei der Oberin. Da wir 
rechtlich unselbständiger Teil der Sti� ung 
sind, bezieht sich dieses Amt also auch auf 
unsere Gemeinscha� . Wie sich das konkret 
ausgestalten wird, kann und sollte disku-
tiert werden. 
Dem Leitungsrat war es auch wichtig, dass 
die uns betre� enden Entscheidungen sach-
gerechter und schneller erfolgen können. 
Hier geht es insbesondere auch um die 
Aufnahmen in unsere Gemeinscha� , die 
gegenwärtig zweimal im Jahr vom Verwal-
tungsrat rechtswirksam vollzogen werden. 
Deshalb schlägt der Leitungsrat vor, dass 
überall dort wo bisher ein Entscheidungs-
vorbehalt des Verwaltungsrates gegeben 
war (Zi� er 3.1 und 4.2), die Zuständigkeit 
dem Vorstand der Sti� ung zugeordnet 
wird. Der Vorstand ist einfach näher dran 
und tagt auch ö� er als der Verwaltungsrat. 

besten Sinne geschwisterlich zusammen.
Dieser Rechtsträgerwechsel hatte auch 
Auswirkungen auf Aufgaben, Zuständig-
keiten und Entscheidungsprozesse. Da, 
wo vorher die Kirchenleitung zuständig 
war und Letztentscheidungen traf, wurde 
nun der Verwaltungsrat zuständig. Auch 
daran haben wir uns gewöhnt, auch wenn 
es in der Praxis wegen der nur geringen 
Tagungsfrequenz des Verwaltungsrates 
manchmal zu Verzögerungen kommt.

1.3. Neuausrichtung der Sti� ung mit Fol-
gen für die Gemeinscha� 
Die Sti� ung selbst steht nun vor einer Neu-
ausrichtung, die auch Auswirkungen auf 
uns hat. Seit einigen Monaten wird intensiv 
im Verwaltungsrat über eine Veränderung 
der Sti� ungssatzung beraten. Ziel dieser 
Änderungen ist es einerseits, klarer „Ver-
antwortung“ und „Aufsicht“ zu trennen 
und andererseits wieder eine deutlichere 
Verbindung zur diakonischen Praxis her-
zustellen. Die Organe der Sti� ung werden 
deshalb neu aufgestellt und die Verbindung 
mit dem Werk der Sti� ung, der Diako � ü-
ringen mit immerhin 2.500 Mitarbeiten-
den, wird gestärkt. Die Gemeinscha� en 
waren und bleiben auch in diesen Verände-
rungen wesentlicher und unveräußerlicher 
Sti� ungszweck. So haben wir seit vielen 
Jahren einen festen Sitz im Verwaltungsrat, 
den Hanno gegenwärtig wahrnimmt. Das 

Damit verbunden ist ein weiterer Vorteil. 
Die unsere Gemeinscha�  betre� enden 
Fragen sind viel stärker � ema in den mo-
natlichen Vorstandssitzungen und damit 
viel mehr im Blick. Dafür spricht auch, 
dass bereits bestehende Stellen in der Di-
ako � üringen z.B. in den Sozialdiensten 
oder auch auf Leitungsebene stärker diako-
nisch pro� liert und möglicherweise auch 
für Diakoninnen und Diakone interessant 
werden sollen. Die Stärkung des Diakonats 
gerade auch in der diakonischen Praxis ist 
unser Ziel. Nur die Au� ösung der Gemein-
scha�  soll weiterhin unter dem Zustim-
mungsvorbehalt des Verwaltungsrates als 
höchstes Gremium der Sti� ung stehen.

1.4. Leitungsrat und Regionalkonvente
Wenn die Oberin als Vorstandsmitglied 
mit der geistlichen Leitung von Sti� ung 
und Werk beau� ragt ist, dann ist es gut 
und richtig, dass sie an den Beratungen der 
Leitungsgremien der Gemeinscha� en be-
teiligt wird. Jedoch soll sie zukün� ig wegen 
der Trennung von „Verantwortung“ und 
„Aufsicht“ kein Stimmrecht im Leitungsrat 
haben. Deshalb schlägt der Leitungsrat vor, 
die Zusammensetzung des Leitungsrates 
neu zu ordnen. Zukün� ig soll die Oberin 
beratendes Mitglied im Leitungsrat ohne 
Stimmrecht sein (Zi� er 8.1). Bisher nimmt 
die Oberin über den Sitz der Gemeinscha�  
des Mutterhauses an den Leitungsratssit-
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wird auch nach der Satzungsänderung so 
sein. Wir sind der Sti� ung wichtig! Jedoch 
schlägt sich unsere Verbindung mit der 
Sti� ung bisher nicht in unserer Ordnung 
nieder. 
Vor diesem Hintergrund schlägt der Lei-
tungsrat vor, die bereits bestehende 
ordung der Gemeinscha�  in die Sti� ung 
auch in der Ordnung der Gemeinscha�  
festzuhalten (Zi� er 8.1). Das was da steht, 
ist also eher eine Klarstellung und schon 
gegenwärtig in der Satzung der Sti� ung 
geregelt. Auch bisher schon liegt die geist-
liche Leitung der Sti� ung und damit der 
Gemeinscha� en bei der Oberin. Da wir 
rechtlich unselbständiger Teil der Sti� ung 
sind, bezieht sich dieses Amt also auch auf 
unsere Gemeinscha� . Wie sich das konkret 
ausgestalten wird, kann und sollte disku-
tiert werden. 
Dem Leitungsrat war es auch wichtig, dass 
die uns betre� enden Entscheidungen sach-
gerechter und schneller erfolgen können. 
Hier geht es insbesondere auch um die 
Aufnahmen in unsere Gemeinscha� , die 
gegenwärtig zweimal im Jahr vom Verwal-
tungsrat rechtswirksam vollzogen werden. 
Deshalb schlägt der Leitungsrat vor, dass 
überall dort wo bisher ein Entscheidungs-
vorbehalt des Verwaltungsrates gegeben 
war (Zi� er 3.1 und 4.2), die 
dem Vorstand der Sti� ung
wird. Der Vorstand ist einfach näher dran 
und tagt auch ö� er als der Verwaltungsrat. 
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zungen mit Stimmrecht teil. Die weiteren 
Änderungen an dieser Stelle sind eher klar-
stellender Art.
Eine weitere Veränderung schlägt der 
Leitungsrat in Zi� er 10.3.2 vor. Das Amt 
des Regionalkonventsleiters soll auf vier 
Jahre bei möglicher Wiederwahl begrenzt 
werden. Bisher war es doch so: wer einmal 
„Ja“ gesagt hat, wurde auf Lebenszeit ge-
wählt. Das soll verändert werden.

2. Beitragsordnung
2.1. Die Sache mit dem lieben Geld
„Über Geld spricht man nicht“ oder „beim 
Geld hört die Freundscha�  auf.“ Wir ken-
nen diese Sprüche. Doch, wir müssen über 
Geld sprechen. Und auch wenn es darü-
ber Auseinandersetzungen gibt, wird uns 
das nicht entzweien. Die Gemeinscha�  
lebt von den Gaben, die die Mitglieder als 
Beiträge oder Spenden einbringen. Im Mo-
ment lebt sie auch von den Rücklagen. Aber 
diese werden bald aufgebraucht sein. Zum 
Hauptkonvent habe ich die wesentlichen 
Zahlen und Überlegungen dazu vorgetra-
gen. Hier noch einmal zusammengefasst: 
Wir können nur ausgeben, was wir ein-
genommen haben. Bei den zweckgebun-
denen Fonds oder (Spenden-) Projekten 
ist das so. Im Hinblick auf die laufenden 
Kosten stellt sich das anders dar. Hier ha-
ben wir in den zurückliegenden Jahren im-
mer aus den Rücklagen der Gemeinscha�  

zu können. Genau genommen, brauchen 
wir höhere Einnahmen, um die laufenden 
Kosten der Gemeinscha�  zu decken.

2.3. Beitragskalkulation
Eine Erzieherin wird nach den Arbeits-
vertragsrichtlinien der Diakonie Mittel-
deutschland in der EG 7 eingruppiert. 
Nehmen wir an, sie hat einen Teilzeitstelle 
mit 30 Wochenstunden, ist mehr als zwei 
Jahre tätig, unverheiratet und hat keine 
Kinder. Ihr Jahresbrutto wird nach den ak-
tuellen Tarifentscheidungen ab 01.01.2023 
ca. 32.000 € betragen. Nach der jetzt gülti-
gen Beitragsordnung wären das 320 € Mit-
gliedbeitrag im Jahr oder 26,66 € im Monat. 
Ein Sozialpädagoge in der EG 9 in Vollzeit 
käme auf knapp 52.000 €. Das ergäbe einen 
Mitgliedsbeitrag von 520 € im Jahr oder 
43,33 € im Monat. Das ist kein geringer 
Beitrag. Darüber hinaus ist der Bezug zum 
Bruttoeinkommen schwierig, denn das 
ist der Betrag vor Abzug von Steuern und 
Versicherungsbeiträgen. Es wäre also viel 
günstiger, wir würden den Beitrag an den 
tatsächlichen Auszahlungsbetrag knüpfen. 
Wenn wir annehmen, dass dann ca. 1/3 des 
Bruttoverdienstes wegfallen, käme die Er-
zieherin auf 21 € Mitgliedsbeitrag und der 
Sozialpädagoge auf 34 € Mitgliedsbeitrag. 
Das würde aber eine deutliche Betragssen-
kung bedeuten, wenn wir annehmen, alle 
würden bisher 1% vom Brutto zahlen. 

„zuschießen“ müssen. Wenn wir unsere 
Gemeinscha�  nachhaltig entwickeln wol-
len, muss unser Ziel sein: Die laufenden 
Kosten der Gemeinscha�  werden aus den 
laufenden Erträgen der Gemeinscha�  
(Mitgliedsbeiträge, Spenden, Teilneh-
merbeiträge und Zuschüsse) � nanziert.
 

2.2. Beitragsvolumen und „Zahlungsmo-
ral“
Gegenwärtig nehmen wir 42.000 € an Bei-
trägen und Spenden ein. Dabei ist die Zah-
lungsmoral unserer Mitglieder sehr unter-
schiedlich. Der Mitgliedsbeitrag beträgt 
seit vielen Jahren 1% aller Bruttoeinkün� e. 
Brutto, dass ist das was wir nicht ausgezahlt 
bekommen, also der Betrag vor dem Abzug 
der Steuern und Versicherungsbeiträge. Es 
gibt einige Mitglieder, die diese Regelung 
anwenden und auch regelmäßig ihren Bei-
trag anpassen. Ein deutlich größerer Teil 
von uns nimmt möglicherweise an den 
Gehalts- und Rentensteigerungen nicht 
teil. Deren Beiträge bleiben konstant. Und 
einige wenige zahlen keinen Beitrag. Ganz 
sicher ist 1% vom Brutto ein hoher Beitrag 
und gerade für die Schwestern und Brüder 
unter uns mit nur geringen Einkommen 
eine große Belastung. Einige machen des-
halb auch von der Beitragsbefreiung Ge-
brauch. Und dennoch benötigen wir we-
nigstens das jetzige Beitragsvolumen, um 
auch zukün� ig unsere Aufgaben erfüllen 

2.4. Vorschlag zur neuen Beitragsordnung
Wir brauchen einen für alle leistbaren, 
nachvollziehbaren und für die Aufgaben 
der Gemeinscha�  auskömmlichen Bei-
trag. Wenn jedes Mitglied 20 € im Monat 
zahlen würde, kämen bei 175 zahlenden 
Mitgliedern genau die 42.000 €, die wir ge-
genwärtig schon einnehmen. Wenn alle ca. 
190 Mitglieder die 20 € im Monat zahlen 
würden, hätten wir jedenfalls im Moment 
kein De� zit mehr. Nun ist es aber so, dass 
das für einige von uns ein hoher Beitrag ist 
und wir nicht wollen, dass wir Geschwis-
ter wegen des hohen Beitrages verlieren. 
Andere von uns, die gegenwärtig deutlich 
mehr Beitrag bezahlen, weil sie ein hö-
heres Einkommen haben und sich an die 
1%-vom-Brutto-Regelung halten, würden 
möglicherweise ihren Beitrag absenken. 
Deshalb unterbreitet der Leitungsrat fol-
genden Vorschlag:
Der Leitungsrat schlägt vor, dass jedes Mit-
glied zukün� ig 1% der Netto-Einkün� e 
aber mindestens 20€ im Monat an Mit-
gliedsbeitrag zu entrichten sind. Das ist ein 
Prozent von dem, also an Lohn- und Ge-
haltszahlungen oder Renten und Zusatz-
renten, was wirklich auf unserem Konto 
ankommt. Wie bisher sind Sozialleistun-
gen wie Grundsicherung, Ausbildungsent-
gelt, Kindergeld, Wohngeld etc. beitrags-
frei. Befreiungen vom Beitrag aber auch 
Minderungen des Beitrags, weil 20 € Min-
destbeitrag von einer schmalen Rente nicht 
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zu können. Genau genommen, brauchen 
wir höhere Einnahmen, um die laufenden 
Kosten der Gemeinscha�  zu decken.

2.3. Beitragskalkulation
Eine Erzieherin wird nach den Arbeits-
vertragsrichtlinien der Diakonie Mittel-
deutschland in der EG 7 eingruppiert. 
Nehmen wir an, sie hat einen Teilzeitstelle 
mit 30 Wochenstunden, ist mehr als zwei 
Jahre tätig, unverheiratet und hat keine 
Kinder. Ihr Jahresbrutto wird nach den ak-
tuellen Tarifentscheidungen ab 01.01.2023 
ca. 32.000 € betragen. Nach der jetzt gülti-
gen Beitragsordnung wären das 320 € Mit-
gliedbeitrag im Jahr oder 26,66 € im Monat. 
Ein Sozialpädagoge in der EG 9 in Vollzeit 
käme auf knapp 52.000 €. Das ergäbe einen 
Mitgliedsbeitrag von 520 € im Jahr oder 
43,33 € im Monat. Das ist kein geringer 
Beitrag. Darüber hinaus ist der Bezug zum 
Bruttoeinkommen schwierig, denn das 
ist der Betrag vor Abzug von Steuern und 
Versicherungsbeiträgen. Es wäre also viel 
günstiger, wir würden den Beitrag an den 
tatsächlichen Auszahlungsbetrag knüpfen. 
Wenn wir annehmen, dass dann ca. 1/3 des 
Bruttoverdienstes wegfallen, käme die Er-
zieherin auf 21 € Mitgliedsbeitrag und der 
Sozialpädagoge auf 34 € Mitgliedsbeitrag. 
Das würde aber eine deutliche Betragssen-
kung bedeuten, wenn wir annehmen, alle 
würden bisher 1% vom Brutto zahlen. 
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zu stemmen sind, können auf Antrag wie 
bisher schon vom Leitungsrat beschlossen 
werden.
Wenn dann die 1%-vom-Netto-Zahler ih-
ren Beitrag regelmäßig an die Gehalts- und 
Rentensteigerung anpassen, haben wir eine 
solide � nanzielle Basis für unsere Gemein-
scha� .

3. Dienet einander mit euren Gaben
„Dienet einander, ein jeglicher mit der 
Gabe, die er empfangen hat, als die guten 
Haushalter der mancherlei Gnade Gottes.“ 
(1. Petr. 4,10) Wir kennen diesen Vers. Er 
ist uns als Haus – und Leitvers der Ge-
meinscha�  mitgegeben. Immer wieder 
neu dürfen und müssen wir prüfen, wel-
che Gaben wir empfangen dürfen und wie 
wir diese Gaben einbringen können. Da 
geht es um die geistlichen Gaben ebenso, 
wie um unsere materiellen Möglichkeiten. 
Gute Haushalterscha�  heißt meines Erach-
tens auch, sich Regeln und Ordnungen zu 
geben und diese verbindlich zu leben. Ich 
habe mit den Sprüchen meiner Eltern be-
gonnen, so will ich dann auch schließen. 
„Ordnung ist das halbe Leben“. Gute Ord-
nungen sind die strukturellen Vorausset-
zungen guter Haushalterscha� . Wir soll-
ten sie nicht zu wichtig nehmen, aber sie 
sind auch nicht unwesentlich für die gute 
Weiterentwicklung unserer Gemeinscha� .

Herzlich grüße ich Euch aus dem 
Mutterhaus in Eisenach
Euer Lars Bagemihl
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Wahlen 20.05.2022

anwesende wahlberechtigte Mitglieder: 60
Leitungsrat:
KandidatenInnen:
• Luise Baumbach • Karoline Häußler • Bettina Klöckner • Sabine Krug 
• Jörg Maier • Andreas Möller

Gewählt:
• Sabine Krug
• Andreas Möller
• Luise Baumbach

Nothilfeausschuss:
KandidatenInnen:
• Susann Borowansky • Andreas Grundig • Lutz Zieger

Gewählt:
• Susann Borowansky

weitere Mitglieder des Nothilfeausschusses:
• Christina Rumpf
• Marc Scheidig
   

Wir freuen uns, dass so viele Mitglieder die 
Gemeinscha�  aktiv mitgestalten wollen und 
bedanken uns bei Euch für Eure Kandidaturen.

Herzlichen Glückwunsch an unsere neuen Gremienmitglieder. Wir freuen uns auf den 
gemeinsamen Weg mit allen Aufgaben und Diensten für unsere Gemeinscha� .
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Vierzenheligen – unterwegs mit einer 
Ehrenamtlichen der „Teestube“ – ein Flücht-
lingsprojekt des Kirchenkreises Henneberger 
Land, in der Erstaufnahmeeinrichtung 
für Ge� üchtete in Suhl – Oktober 2021. 

Es ist für mich immer wieder ein schönes 
Erlebnis, wenn ich an einem Hauptkon-
vent unserer Gemeinscha�  teilnehmen 
darf. Nach vielen Jahren ohne meine Teil-
nahme am Konvent, fühlte ich mich beim 
letzten Mal im Haus Hainstein, wie neu 
geboren, meine Freude war und ist bis heute 
riesig, da die Gemeinscha�  meine geistliche 
Heimat ist.
Ganz besonders gestärkt hat mich der Vor-
trag des Landesbischofs. In seinem Vortrag 
hob er unseren Au� rag als Seelsorger in der 
Gemeinde und in unserem Arbeitsalltag 
hervor. Dies erlebe ich auch bei jedem Be-
ratungsgespräch mit Ge� üchteten.

weiter und das tut gut. Trotz sich ändern-
der Zeiten und Veränderungen in unserer 
Gemeinscha�  lebt sie und hat Zukun� , die 
bis zu uns Alten immer wieder auch neu 
Menschen anzieht. Besonders gut fanden 
wir den Gottesdienst mit der Ehrung der 
Jubilare. In einem solchen Gottesdienst sit-
zen wir gern. Voneinander zu hören, auf-
einander zu achten, miteinander Wege zu 
suchen und zu � nden in dem einen, und 
doch so vielfältigen GEIST, dafür standen 
und stehen auch wir Beide.
Uli und Doris Bär

Schnappschuss (Eckart Behr) vom Jahresfest 
Die Oberkirchenräte Grüneberg (i.R.) und 
Stolte von der Diakonie Mitteldeutschland 
im Gespräch

Für uns war der diesjährige Hauptkonvent 
rundherum gelungen. Wir haben uns wohl 
gefühlt und fanden das vorbereitete Pro-
gramm gut ausgewogen. Schön, dass wir 
viele gesund und munter nach den zwei 

Ich wünsche uns in der Gemeinscha�  mehr 
Mut in der Umsetzung unseres christlichen 
und diakonischen Au� rages, in dem wir 
Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter in Dia-
konischen Einrichtungen begleiten.
Euer Bruder Adelino

Festgottesdienst Kapelle Haus Hainstein

Die 22er Vollversammlung werden wir als 
gutes Tre� en wieder einige Zeit in Erinne-
rung behalten. Zwei Jahre coronabedingt 
„ohne“ hat innerlich unsere Vorfreude 
wachgehalten und sie ist nicht enttäuscht 
worden, das leidige � ema der Unterkünf-
te, über Eisenach verstreut, Fahrerei, Park-
platzsuche und die zusätzlichen Kosten, 
einmal ausgeklammert.
Die Freude über lange vermisste Gesich-
ter, Au� rischung von Halbvergessenem 
oder Verdrängtem, der bewährte und an-
genehme Wechsel zwischen „Programm“, 
Zeiten der Begegnung und Pausenrückzug, 
tragen wir, weil bewährt, in die Zukun�  

Pandemiejahren antrafen. Aber auch alle 
Erkrankten, Ältergewordenen und Nicht-
angereisten seien herzlich gegrüßt und be-
dacht.
Vielen Dank dem Leitungsrat, den Ältesten 
und der Geschä� sstelle. Die Einbindung in 
das Jahresfest und Jubiläum unserer Mut-
tergesellscha�  war ebenfalls gut gelungen. 
Besonderer Höhepunkt allerdings war der 
Abendmahlsgottesdienst am Sonnabend-
abend in der Hainsteinkapelle. Liturgie, 
Predigt, Musik und Raum - alles passte.
Wir freuen uns schon aufs nächste Jahr. 
Vielleicht � nden sich dann auch wieder 
Blechbläser, ein Bass meldete sich schon!
Birgitt und Eckart Behr, Bad Sulza

Monika Dornheim 

Nach 2jähriger Pause, Corona bedingt, 
endlich wieder ein Hauptkonvent! Die 
Spannung war groß: Wer ist da - wer 
kann durch Krankheit oder altersbedingt 
nicht mehr dabei sein? Umso schöner die 
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weiter und das tut gut. Trotz sich ändern-
der Zeiten und Veränderungen in unserer 
Gemeinscha�  lebt sie und hat Zukun� , die 
bis zu uns Alten immer wieder auch neu 
Menschen anzieht. Besonders gut fanden 
wir den Gottesdienst mit der Ehrung der 
Jubilare. In einem solchen Gottesdienst sit-
zen wir gern. Voneinander zu hören, auf-
einander zu achten, miteinander Wege zu 
suchen und zu � nden in dem einen, und 
doch so vielfältigen GEIST, dafür standen 
und stehen auch wir Beide.
Uli und Doris Bär

Schnappschuss (Eckart Behr) vom Jahresfest 
Die Oberkirchenräte Grüneberg (i.R.) und 
Stolte von der Diakonie Mitteldeutschland 
im Gespräch

Für uns war der diesjährige Hauptkonvent 
rundherum gelungen. Wir haben uns wohl 
gefühlt und fanden das vorbereitete Pro-
gramm gut ausgewogen. Schön, dass wir 
viele gesund und munter nach den zwei 
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Freude des Wiedersehens und die „große“ 
Teilnehmerzahl! Der Hainstein, nun schon  
ein vertrauter Ort, mit seiner schönen Um-
gebung, den Blick zur Wartburg, gep� egtes 
Haus, gute Küche, großer Tagungsraum, 
bequemes Sitzen im Lichthof, viel Zeit zum 
miteinander reden – trugen zu einem gu-
ten Gelingen des Konventes bei. Der Hö-
hepunkt für mich war der Gottesdienst 
mit Abendmahl und Ehrung der Jubilare, 
durch Regionalbischof Schüfer und Pasto-
rin Jeanette Schurig in der schönen Hain-
steinkapelle. Das am Freitagabend gehörte 
Jazzkonzert von Alexander Blume mit sei-
nem Sohn Maximilian war toll!! Allen, die 
an der Vorbereitung und Durchführung 
des Konventes beteiligt waren, herzlichen 
Dank! Ich weiß, aus eigener Erfahrung, 
alle Vorbereitungen (und Mühen?) sehr zu 
schätzen.
Monika Dornheim

PS Ich würde mir wünschen, dass die Na-
men derer vorgelesen werden, die aus ir-
gendwelchen Gründen nicht am Konvent 
teilnehmen konnten.

entstand) so hat es sich angefühlt, das erste 
Mal dabei zu sein. 
Ich bin gespannt, wo ich meinen Platz � n-
den werde, und freue mich auf die weiteren 
Begegnungen.
Herzliche Grüße
Diakonin Caroline Feustel, Jena

Wolfgang Ge� e

Auch wenn es nur der Freitag war, an dem 
Claudia und ich beim Hauptkonvent dabei 
sein konnten, haben wir den Tag mit den 
vielen Begegnungen und dem angenehmen 
Ambiente des Hainsteins genossen. Es tut 
gut, die Geschwister wieder live zu sehen…
Die Vollversammlung hatte mich im Vor-
feld zum Suchen in alten Dokumenten 
gebracht, denn der Bericht zum Nothilfe-
fonds war zugleich mein letzter zu diesem 
� ema. Im Mai 1998 – so habe ich her-
ausgefunden – wurde der Nothilfefonds 
reaktiviert und nach 24 Jahren Mitarbeit 
in diesem Feld unserer Gemeinscha� , war 

Mein erster Hauptkonvent als Mitglied - 
oder „der Nebel lichtet sich“...

Lange habe ich überlegt, trete ich in die 
Gemeinscha�  ein. Was bringt das für mich 
persönlich und beru� ich? Oder ist dies 
doch eher ein großes Klassentre� en der 
Ehemaligen? Wird sich der „Nebel“ mit 
der Teilnahme am Hauptkonvent ein we-
nig lichten? 
Mein erster Hauptkonvent als Neuling, 
dessen Einsegnung nun doch schon 20 
Jahre zurückliegt, war geprägt von guten 
Gesprächen, Wiedersehen mit alten Be-
kannten und Kennenlernen von neuen 
Menschen. Spannend fand ich den Vortrag 
von Bischof Kramer, welcher mir völlig 
neue Einblicke gewährte. Die Wahlen des 
neuen Leitungsrates etc. haben mich über-
rascht. Schön, dass so viele Menschen be-
reit waren und sind, sich in Verantwortung 
nehmen zu lassen.
Nun, wie ein festes Gemäuer, das Kreuz gut 
erkennbar, mit o� enen Toren (ein wenig 
sinnbildlich zum beigefügten Foto, wel-
ches am ersten Abend beim Hauptkonvent 

es Zeit, die Aufgabe abzugeben. Und am 
Abend dann das Konzert mit Alexander 
Blume und seinem Sohn Maximilian. Ge-
freut hatte ich mich schon im Vorfeld sehr 
darauf. Und als die beiden dann den alten 
Diestelmann-Song „Der Alte und die Knei-
pe“ auf die Bühne brachten, standen mir die 
Tränen in den Augen – so lebendig waren 
die Erinnerungen an die Zeit der Jugend 
vor über 40 Jahren. Musik der obersten 
Liga – dies bei uns mit der Gemeinscha�  
zu erleben, war ein besonderer Genuss!!!! 
Ein großes Dankeschön all denen, die dies 
vorbereitet und ermöglicht haben.

Andreas Grundig

Endlich wieder mal normal „live“ tre� en. 
Das waren meine ersten Gedanken zum 
� ema „Diakonenhauptkonvent“. Ich 
muss Euch ehrlich sagen, dass ich mich 
schon sehr auf unser Jahrestre� en 2022 
gefreut habe. Wieder mal „live“ in Eise-
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nach zu sein, ist etwas anderes als nur 
online sich zu sehen und auszutauschen. 
Somit ist eigentlich schon viel gesagt, was 
Gemeinscha�  ausmachen sollte. Vom 20. - 
22.5.2022 haben wir als Johannes Falk Ge-
meinscha�  den Hainstein und das Junker 
Jörg Haus „eingenommen“.
Nach über 2 Jahren ein relativ normales 
Tre� en zu erleben, wurde somit zu einer 
erfolgreichen Veranstaltung. Man konnte 
sich wieder persönlich austauschen und 
neue Erlebnisse für die „Seele“ sammeln. 
Ein gestra�  es Programm am Freitag sorg-
te für willkommene Abwechselung. Auch 
das abendliche Musikprogramm mit Maxi-
milian und Alexander Blume war ein ab-
wechslungsreicher und schöner kultureller 
Höhepunkt.
Am Samstag erlebten wir im Mutterdiako-
nissenhaus eine große gemeinscha� liche 
Jubiläumsveranstaltung mit der Schwes-
ternscha� . Viele schöne Angebote für Jung 
und Alt und Familien bereicherten das 
150-jährige Jubiläum der Diakonissen-
haus-Sti� ung. Schwester Annegret und die 
vielen ehrenamtlichen Helfer und Mitar-
beiter, auch unsere Gemeinscha� , organi-
sierten ein großartiges Programm. Hierbei 
möchte ich als ehemaliges Leitungsrats-
mitglied ganz herzlich Katja Kallenbach, 
Hanno Roth und Lars Bagemihl für alles 
organisieren und vorbereiten danken. Es 
ist nicht selbstverständlich, dass so et-
was statt� nden konnte, da die Schwestern 

danken für Ihren Einsatz mit der „kleinen 
Kinderschar“.   
Am Samstagabend gab es unseren Abend-
mahls- und Jubiläumsgottesdienst in der 
Hainstein-Kapelle. Dieser war sehr leben-
dig und abwechslungsreich gestaltet. Am 
Sonntag war großer Abreisetag. Manche 
nutzten noch den örtlichen Gottesdienst 
in Eisenach. In Zukun�  müssen wir viel-
leicht versuchen noch einen speziellen Hö-
hepunkt anzubieten, damit es sich mehr 
lohnt den Vormittag noch vor Ort zu blei-
ben. Aber trotzdem waren es wieder mal 
sehr schöne Tage in Gemeinscha�  mit vie-
len Gesprächen und schönen Erlebnissen!
Eine Anmerkung möchte ich noch ma-
chen: Ich freue mich sehr, dass trotz der 
langen Zeit ohne Jahresdiakonenkonvent 
(2 Jahre „Sabbat“) neue Schwestern und 

und Brüder unserer Gemeinscha�  und 
der Schwesternscha�  überall verteilt in 
Deutschland arbeiten und leben.
Somit wird auch wieder deutlich, dass das 
Leben unserer Gemeinscha� en nicht im-
mer so einfach ist, wenn so wenige „fest-
angestellte Mitarbeiter“ alles organisieren 
müssen. Katja ist ja nun die einzig ange-
stellte Mitarbeiterin. Für Lars und Hanno 
bedeutet es hohen ehrenamtlichen Einsatz 
unsere Gemeinscha�  lebendig zu gestalten 
und sie zu führen.
Dafür möchte ich beiden nochmal ganz 
herzlich danken. Des Weiteren hat sich Kat-
ja in den letzten Jahren seitdem sie in un-
sere Gemeinscha�  angestellt ist, sehr stark 
pro� liert und ist einfach ein „Goldschatz“ 
für unsere Johannes Falk Gemeinscha� !  
Schön, dass sie das Gemeinscha� sleben 
durch Höhen und Tiefen mitgetragen hat.
Unser diesjähriger Diakonenhauptkonvent 
war für mich persönlich ein sehr schönes 
Erlebnis und Höhepunkt für 2022.
Etwas schade war, dass manche Familien 
gefehlt haben, die mit Ihren kleinen und 
großen Kindern für „Stimmung“ gesorgt 
haben. Meine Frau, Hanna, Noah und Ella 
haben dies etwas vermisst.
Aber Familie Baumbachs Kinder und mei-
ne Familie haben sich gefunden und die 
Kinder konnten miteinander spielen und 
sich austauschen.
In diesem Rahmen möchte ich auch den 
Mädels der Kinderbetreuung ganz herzlich 

Brüder den Weg in unsere Johannes Falk 
Gemeinscha�  gefunden haben. Die Sehn-
sucht nach Gemeinscha�  und Halt ist drin-
gend erforderlich und muss immer wieder 
gep� egt werden!

Helena Joana Werner

Aus dem lauten Berlin und mit gestressten 
Gedanken haben mich Eisenach, das Mut-
terhaus und der Hauptkonvent mit o� enen 
Armen, vertrauten Gesichtern, fröhlichen 
Gesprächen und einem wunderschönen 
Blick auf die Wartburg empfangen. Meine 
angespannte Laune erhellte sich so schnell 
wie der beeindruckende Himmel an diesen 
Tagen.
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Michaela Herrmann 

Liebe Geschwister!
Nach einigem Grübeln und ein paar Ge-
sprächen möchte ich Euch gerne einen 
Wunsch bzw. Vorschlag mitteilen. Einige 
Beobachtungen haben mich dabei beschäf-
tigt:
Immer wieder stoßen wir inhaltlich auf 
Schwierigkeiten, wenn es um das „Diako-
nische Pro� l“ geht. Was meinen wir damit 
genau? Sind die Arbeitsvertragsrichtlinien 
der einzige konkrete Ausdruck? Plakate 
mit der Jahreslosung hängen auch in priva-
ten Altenheimen und anderswo…
Im Zug von Eisenach nach Halle nach dem 
Hauptkonvent beschlich mich der Ein-
druck, dass sich die Attraktivität unserer 
Zusammenkün� e noch leicht steigern lie-
ße, besonders für die neueren Mitglieder.
Wir Diakoninnen und Diakone bilden in-
zwischen sehr vielfältige und ganz unter-
schiedliche diakonische Einsatzfelder ab. 
Ich emp� nde dies als Schatz und Heraus-
forderung zugleich.
Diese Beobachtungen bringen mich zu 

auch die Möglichkeit, konkrete Erwar-
tungen und Rückmeldungen an Kirche, 
Kirchenkreis und/oder Kirchgemeinde zu 
erkennen und zu formulieren. 
Nicht zuletzt hat unsere Gemeinscha�  
auch ein wenig den Charakter eines Be-
rufsverbandes. Solche kleineren Formate 
für Austausch und Fragen aus dem Berufs-
alltag könnten für Viele lohnend und rele-
vant sein.
Wie gesagt, es ist ein Wunsch und ein 
Vorschlag. Ich hätte Lust darauf und freue 
mich über Reaktionen von Euch!
Seid herzlich gegrüßt,   
Michaela Herrmann 

Michael Jalowski

Als ich mit der Bahn am 20.05. zum 
Hauptkonvent anreiste, kam ich nicht nur 
zur Ruhe, sondern auch dazu, mir Gedan-
ken über das Wochenende zu machen. Wie 
viele Menschen kenne ich? Wie viele noch 
nicht? Wie komme ich mit den Schwes-

dem Vorschlag, uns auch in � emen-
gruppen zu tre� en und auszutauschen, 
etwa 90 Minuten auf dem Hauptkonvent 
(es müssen ja nicht immer drei Gottes-
dienste sein). Ich habe gehört, dass es sol-
che Gruppen auch schon einmal gab. Ich 
stelle mir so einen Austausch informativ, 
inspirierend und vom Aufwand her sehr 
unkompliziert vor (kein zusätzlicher Ter-
min, keine große Vorbereitung). Da gäbe 
es dann zum Beispiel die Möglichkeit, dass 
sich alle Geschwister zusammen� nden, 
die mit alten Menschen/ mit Ge� üchteten/ 
mit Kindern & Jugendlichen arbeiten, die 
in Beratungsstellen/ Krankenhäusern/ in 
Kirchgemeinden Dienst tun. Interessierte 
könnten miteinander über neue Formen 
der Verkündigung des Evangeliums nach-
denken, andere über diakonisches Han-
deln im Ehrenamt oder in Führungspositi-
onen oder im (Un-)Ruhestand….
Würde sich anhand dieser konkreten Be-
rufssituationen vielleicht auch leichter über 
das „Diakonische Pro� l“ nachdenken und 
sprechen lassen? Für Geschwister, deren 
Diakonenausbildung noch gar nicht lange 
zurückliegt, wäre es zum einen neben den 
Regionalkonventen ein Kommunikations-
format, mit dessen Hilfe man geschmeidig 
in die Gemeinscha�  hineinwachsen könn-
te und zum anderen eine gute Gelegenheit, 
beru� iche und diakonische Praxis (weiter-
hin) re� ektieren zu können.
Vielleicht böten solche � emengruppen 

tern und Brüdern ins Gespräch? Werde 
ich jedem gerecht? Kann ich an die guten 
Gespräche vom letzten Hauptkonvent an-
knüpfen (es ist ja schon so lange her)? Und 
natürlich: Klappt das mit der Spontanaus-
hilfsbereitscha�  zur Tagungsleitung am 
Freitag?
Resümierend kann ich sagen, dass es für 
mich ein erfüllendes und bereicherndes 
Wochenende war. Ich habe wieder einmal 
viel gelernt. Ich habe wunderbare Men-
schen wiedergetro� en und neue kennen-
gelernt. Ich habe Zeit für gute Gespräche 
gehabt. Dabei stellte ich fest, dass die Fort-
führung von so manchen guten Unterhal-
tungen nicht bis zum nächsten Hauptkon-
vent warten kann. Ich lernte Schwestern 
und Brüder kennen, die mir stolz über ihre 
(diakonische) Arbeit berichteten. Das ist 
für mich inspirierend und macht mir Mut 
für meine tägliche Arbeit.
Ich habe gelernt wer Alexander und Ma-
ximilian Blume und was Boogie – Woogie 
ist. Das war bei mir bis jetzt eine Bildungs-
lücke. Wunderbare Musiker mit wunder-
barer Musik, die nicht nur den großen Zeh 
zum mitwippen bewegt.

Dem Vortrag von unserem Landesbischof 
Friedrich Kramer lauschte ich neugierig 
von der letzten Reihe und freute mich, 
als er nicht nur in der Fragerunde, direkt 
auf die Diakone/innen der diakonischen 
Gemeinscha� en einging. Der Beisatz aus 
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seinem Vortrag, dass „…die geistlich, dia-
konische Arbeit in den diakonischen Ein-
richtungen ein Teil der AVR der Diakonie 
Mitteldeutschland sein muss…“ begleitet 
mich immer noch gedanklich. 

In schöner Erinnerung ist mir ebenso noch 
der „Musikalische Festgottesdienst“ am 
Samstagabend in der Kapelle des Hain-
steins. Der Gottesdienst war bunt und ab-
wechslungsreich, ebenso wie die Predigt 
(ein Dank an Probst Tobias Schüfer!) und 
die musikalische Umrahmung während 
und nach dem Gottesdienst durch Bruder 
Patrick und seine „Place to remember“.
Ich freue mich schon auf das nächste Mal 
und die Begegnungen mit euch bis dahin.

Edeltraud und Helmut Kamossa

Endlich wieder die „vertrauten Gestalten“ 
tre� en und mit neuen in Kontakt und ins 
Gespräch kommen! Darauf haben wir uns 
seit Januar gefreut und deshalb das nicht 
kleine Finanzpaket geschultert.

nen Entschluss entscheidend beein� usst.
Haus Hainstein – eigentlich der falsche 
Berg in Eisenach für Falk-Haus-Haupt-
konvente und früher zu Ausbildungszei-
ten immer noch die Konkurrenz – nun 
schon zum zweiten Mal unsere (meinem 
Mann und meine) Herberge mit (fast) 
Wartburgblick. Wir sind spät dran – die 
Vollversammlung ist schon gestartet. Neue 
Richtlinien der unterschiedlichen Fonds 
der Gemeinscha�  scha� en Klarheit über 
Struktur und die Wahlmodi der Verant-
wortlichen. Die Berichte der Ältesten über 
die Ereignisse des Jahres und den Fortgang 
der DiakonInnenausbildung sind sehr auf-
schlussreich und für mich auch noch ein-
mal Anlass beiden, Lars und Hanno, mei-
nen Dank auszusprechen für Ihre Arbeit 
gerade unter Coronabedingungen.
Die Wahlen des Leitungsrates und des 
Nothilfeausschusses folgen. Die Kandi-
daten für den Leitungsrat stellen sich vor 
und ich bin erstaunt, wie lange meine erste 
Amtszeit in diesem Gremium nun schon 
zurückliegt – vieles hat sich mit der Zeit 
verändert – Orte der Begegnung – neue 
Ausbildungsgrundlagen – und doch haben 
wir etwas, was uns eint – unser Glaube – 
unsere Gemeinscha� – unser gemeinsames 
Arbeiten und Gestalten während unse-
res alljährlichen Konvents. Ich nehme die 
Wahl als Leitungsratsmitglied an und freue 
mich auf die Herausforderungen, die damit 
verbunden sind.

Den Freitag fanden wir abwechslungsreich 
gefüllt – wie immer. 
Das Sonnabendprogramm kam uns ein 
wenig „bröselig“ vor:  Sicher gut gedacht , 
hatte es zeitweise etwas Gummibandarti-
ges. Für uns war der absolute Höhepunkt 
der Gottesdienst am Abend in der Hain-
steinkapelle.

Danke für alle Mühe der Vorbereitung und 
Durchführung! Bis zum nächsten Mal.

Sabine Krug

Mein Bericht vom Hauptkonvent beginnt 
schon zeitig im Januar mit einer E-Mail 
von Bruder Christoph Schmidt aus Alten-
burg. Dort fragte mich Christoph, ob ich 
nicht Lust habe, im Leitungsrat mitzuar-
beiten bzw. mich aufstellen zu lassen. Diese 
persönliche Nachfrage hat mich sehr ange-
rührt und nach rei� icher Überlegung im 
Familienrat habe mich entschlossen, wie-
der aktiver in der Gemeinscha�  mitzuwir-
ken. Vielen Dank Christoph, du hast mei-

Jedes Jahr freue ich mich auf die Berich-
te der Projekte, die wir als Gemeinscha�  
tragen. Die Vorstellung der Arbeit im 
Tansaniaprojekt von Matthias Wienecke, 
war sehr informativ und auch Probleme 
wurden angesprochen. Diese Transparenz 
� nde ich sehr wichtig und macht deutlich, 
dass ein Projekt nicht nur durch � nanzielle 
Mittel getragen wird, sondern auch die per-
sönliche Fürsorge bzw. Präsenz wichtig ist. 
Vielen Dank Matthias für deinen Einsatz! 
Das Rumänienprojekt von Jörg Georgie ist 
kein Witz........(wer anwesend war, versteht 
was ich meine), sondern beispielgebend 
für eine weniger bürokratische Umsetzung 
von Inklusion. Wir konnten uns als Familie 
bei einem Besuch in Rumänien von diesem 
tollen Projekt überzeugen - großartig was 
Jörg mit unserer Hilfe dort aufgebaut hat 
– aus Kleinen kann ganz großes werden – 
auch mit Blick auf die Zukun�  von Jörg. 
Weiter so!!!!!
Ausklingen konnte dieser erfüllte Tag mit 
einem Konzert von Alexander und Maxi-
milian Blume – gerade auch für meinen 
Mann – ein Highlight. Sehr gelungen. 
Den Samstag wollten wir auch familiär und 
privat nutzen – das ist schön, auch diesen 
Freiraum beim Hauptkonvent ausschöpfen 
zu können. Wir machten uns auf den Weg 
ins Stadtschloss nach Eisenach, einen Ort, 
den wir uns bis jetzt noch nicht angeschaut 
hatten. Nach einem sehr beeindrucken-
den Museumsrundgang gingen wir zum 
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und ich bin erstaunt, wie lange meine erste 
Amtszeit in diesem Gremium nun schon 
zurückliegt – vieles hat sich mit der Zeit 
verändert – Orte der Begegnung – neue 
Ausbildungsgrundlagen – und doch haben 
wir etwas, was uns eint – unser Glaube – 
unsere Gemeinscha� – unser gemeinsames 
Arbeiten und Gestalten während unse-
res alljährlichen Konvents. Ich nehme die 
Wahl als Leitungsratsmitglied an und freue 
mich auf die Herausforderungen, die damit 
verbunden sind.
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Diako Jahresfest auf dem Mutterhausgelän-
de. Mitten in der Stadt - gelebte Inklusion 
- Freude, Spaß und Leckereien für ALLE – 
großartig, was da die Diako mit Ihren vie-
len Mitstreitern auf die Beine gestellt hat. 
Wir haben uns bei guten Gesprächen und 
leckerem Kuchen im Garten des Mutter-
hauses sehr wohl gefühlt.
Der Vortrag unseres Landesbischofs Fried-
rich Kramer zum � ema „Kirche mit Zu-
kun� . Zur Aufgabe geistlicher und diako-
nischer Gemeinscha� en der EKM“ ließ 
nicht viel Zeit zur Erholung vom Aufstieg 
aus der Stadt. Viele Impulse dieses Vor-
trages sind mir noch heute im Ohr – sehr 
authentisch und klar – auf jeden Einzelnen 
kommt es an, wenn wir an die Zukun�  
denken – wir gestalten mit unserem Tun 
die Zukun�  von Gemeinde – nicht immer 
wird dieser Einsatz auch wertgeschätzt 
oder bekommt die Resonanz, die wir uns 
wünschen – doch auch die Träger unserer 
Arbeit sind da gefordert, in die Zukun�  zu 
investieren – für Zeit und Raum für das 
Gestalten des Miteinanders zu sorgen bzw. 
diese/n einzuräumen. 
Nicht alle sind bei der anschließenden Dis-
kussion zufrieden oder glücklich mit jeder 
Antwort des Landesbischofs gewesen – 
auch ich nicht – für mich waren und sind 
sie jedoch Denkanstöße für mein / unser 
Handeln im Blick auf Gemeinde und mei-
ner täglichen Arbeit in der Schule in Trä-
gerscha�  der Schulsti� ung der EKM. 

erleben… ich bin einfach dankbar, dass 
dies alles wieder möglich war. Der dies-
jährige Hauptkonvent war für mich ein 
wunderbares Wochenende. Ein großer 
Dank an alle, die diesen Hauptkonvent 
vorbereitet und mit gestaltet haben. Schon 
jetzt freue ich mich auf ein Wiedersehen 
im nächsten Jahr.

o� ene Runde im Luthersaal

Der musikalische Festgottesdienst in der 
Kapelle des Hauses Hainstein bildete den 
Abschluss unseres 2. Tages. Die Ehrung der 
Jubilare, die Segnung der neuen Mitglie-
der und auch der Leitungsratsmitglieder 
wurden wunderbar liturgisch umrahmt 
von Pfarrerin Jeannette Schurig. Die ein-
drucksvolle Predigt zum � ema „Alles hat 
seine Zeit“ von Probst Tobias Schüfer hat 
glaube ich, jeden Gottesdienstbesucher an-
gerührt und unsere Wurzeln wieder au� e-
ben lassen. 
Als ich schlafen ging, war ich erfüllt von 
diesem sehr zu Herzen gehenden Gottes-
dienst. Ich hatte o�  Gänsehaut und habe 
viel an meine eigenen Falkhaustage denken 
dürfen. Vielen Dank noch einmal dafür!
Unser familiärer Ausklang des Hauptkon-
vents am Sonntag war eine Wanderung 
vom Haus Hainstein zur Wartburg bei 
schönsten Frühlingswetter – sehr empfeh-
lenswert. 
Erfüllt von herzlichen Gesprächen mit den 
Schwestern und Brüdern und den geschil-
derten eindrucksvollen Erlebnissen fuhren 
wir nach Hause.

Jens Lattke

Sich endlich wieder persönlich begegnen. 
Gemeinscha�  miteinander erfahren. Ganz 
unmittelbar. Gemeinsam feiern, beten, 
essen, im Gespräch sein, voneinander hö-
ren, Anteil nehmen, wunderbare Musik 

Liebe Schwestern und Brüder,
dankbar blicke ich auf die gemeinsame 
Zeit mit Euch zu unserem Hauptkonvent 
zurück.
Durch die Corona Pandemie war es nicht 
mehr selbstverständlich, dass wir uns per-
sönlich tre� en konnten, umso schöner 
waren die Begegnungen in den drei Tagen. 
Mir liegt unsere Gemeinscha�  sehr am 
Herzen und ich habe gespürt, dass wir eine 
lebendige Schwestern- und Brüderscha�  
sind.
Der erste Tag begann mit den Berichten 
der Ältesten, es war zu spüren, dass unsere 
Gemeinscha�  durch unsere beiden Verant-
wortlichen Brüder gut auch durch schwie-
rige Zeiten geführt wird. Im Anschluss gab 
es den Bericht des Nothilfefonds, welcher 
letztmalig von Bruder Ge� e vorgetragen 
wurde. Persönlich � nde ich diese Arbeit 
sehr wichtig und möchte die Gelegenheit 
nutzen, um Wolfgang Ge� e auf diesem 
Wege ganz herzlich für seine jahrelange 
Arbeit im Hintergrund zu danken.
Von Bedeutung war auch der Finanz- und 
Haushaltsbericht von unserem Ältesten 
Lars Bagemihl, an dieser Stelle wurde deut-
lich, dass wir als Gemeinscha�  in den ver-
gangenen Jahren von unseren Rücklagen 
gelebt haben. Dies bedeutet, dass unser 
Vermögen abnimmt, Lars Bagemihl hat 
uns aufgezeigt das hier ein Handlungsbe-
darf besteht.
Der alte Leitungsrat wurde entlastet und 
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die Mitglieder, welche ausscheiden, wur-
den verabschiedet. Es wurden drei neue 
Mitglieder in den Leitungsrat und ein Mit-
glied für den Nothilfeausschuss gewählt. 
Den gewählten Mitgliedern wünsche ich 
Gottes Segen für ihre Arbeit. An dieser 
Stelle wurde mir wieder bewusst, welches 
große Geschenk unsere Demokratie ist, 
wir hatten mehrere Bewerber für diese 
Ämter in dieser Wahl, das ist aus meiner 
Sicht keine Selbstverständlichkeit. 
Auch die Berichte aus den beiden Projek-
ten, welche wir als Gemeinscha�  seit vielen 
Jahren unterstützen, waren sehr wichtig. 
Bruder Wienecke berichtete von einer ge-
planten Reise nach Tansania. Auch der Be-
richt aus Rumänien von Bruder Georgi war 
mir persönlich sehr wichtig, zum einen, 
weil sich die Arbeit in Rumänien weiterhin 
positiv entwickelt und für die Menschen 
vor Ort eine Bereicherung darstellt, zum 
anderen fand ich den Blick von Bruder Jörg 
in die Ukraine sehr wichtig.
Nach dem Abendessen gab es ein unter-
haltsames Konzert von Alexander und Ma-
ximilian Blume, im Anschluss gab es die 
Möglichkeit zur persönlichen Begegnung.
Am Samstag nahmen wir als Gemeinscha�  
am Festgottesdienst zum 150. Jubiläum der 
Diakonissenhaus–Sti� ung und dem Diako 
Jahresfest auf dem Gelände des Mutterhau-
ses teil. Auch diese Zeit der Begegnung war 
für mich sehr bedeutsam. Mir persönlich 
hat die gemeinsame Zeit zum Hauptkon-

die Wahlen für den Leitungsrat. Blues und 
Boogie-Woogie mit Alexander und Maxi-
milian Blume vom Allerfeinsten brachten 
die Herzen zum Tanzen und unser Applaus 
stieg vom Hainstein hinauf bis in den Him-
mel, denn Gott hat mitgetanzt.
Am Samstagvormittag und Nachmittag 
wurde mit viel Freude und buntem Treiben 
das 150. Jubiläum der Diakonissenhaus-
sti� ung und das Diako-Jahresfest auf dem 
Gelände des Mutterhauses gefeiert. Viele 
Menschen aus nah und fern waren zum 
Festgottesdienst gekommen und konnten 
anschließend die Vielfalt diakonischer Ein-
richtungen und Dienste kennenlernen – 
spannend und unterhaltsam.
Zum Fototermin vor dem Hainstein wie-
der ein buntes fröhliches Bild unserer Ge-
meinscha�  mit herzlichen Grüßen an alle, 
die nicht kommen konnten.
Und zugewandt der Vortrag von Landes-
bischof Friedrich Kramer: „Kirche mit Zu-
kun� . Zur Aufgabe geistlicher und diako-
nischer Gemeinscha� en in der EKM“.
Wie ermutigend die Beispiele von den 
Schwestern und Brüdern unserer Gemein-
scha�  für gelebte Diakonie und Au� ruch 
in die Kirche der Zukun�  - „die Kirche für 
andere“, eine Kirche, die sich nicht ver-
schließt, sondern o� en ist und rausgeht 
und hil� , wo Menschen in Not sind: Kir-
chenasyl, Flüchtlinge beraten und beglei-
ten, die Tafeln unterstützen, … beten und 
streiten für Gerechtigkeit, Frieden und 

vent wieder gezeigt, wie wichtig unsere Ge-
meinscha�  für mich ist.
Seid an dieser Stelle alle herzlich aus Gotha 
gegrüßt. Euer Jörg Maier

Dirk Marschall

Wie wunderbar, endlich mal wieder die 
Schwestern und Brüder wirklich zu sehen, 
ihre Stimmen zu hören und mit ihnen zu 
reden, zu lachen, zu singen, Gottesdienst 
zu feiern und für mich besonders das 
40-jährige Einsegnungsjubiläum.
Lobenswert, wie am ersten Tag die Vollver-
sammlung vorbereitet war:
Nach einer bewegenden Andacht von Ste-
phan Brinkel und einigen aufschlussrei-
chen Berichten konnten neue Richtlinien 
für die Fonds unserer Gemeinscha�  in sen-
sationeller Zeit beschlossen werden. Dann 
folgten nach Grußworten und Berichten 

Bewahrung der Schöpfung. Und dann der 
wunderbare Abend-Gottesdienst, gestaltet 
von unserer Schwester Jeanette Schurig 
und Probst Tobias Schüfer, mit der Band 
„Place to remember“ in der Kapelle auf 
dem Hainstein, mit Ehrung der Jubilare, 
Segnung der neuen Mitglieder, Segnung 
der neuen Leitungsratsmitglieder und ei-
ner mutigen und ergreifenden Predigt und 
der Feier des Hl. Abendmahls.
Was tun, wenn ganz unerwartet und 
manchmal auch ungelegen jemand unsere 
Hilfe braucht? – Diese Frage stellte uns der 
Predigttext. Und es gibt viele Antworten 
darauf, wie wir in unserem Leben reagie-
ren könnten. Manchmal verschließen wir 
unsere Türen und auch die Augen, Ohren 
und den Mund. Kann man denn immer 
und jedem helfen und auch noch zu jeder 
Zeit? Die Entscheidung tri�   jeder selbst 
und die Entscheidungs-Hilfe kommt sogar 
manchmal vom Bittenden, so dass wir un-
sere Hilfe nicht ablehnen können, denn die 
Hilfe tut Not.  
Das ist das Wunderbare an Gemeinscha� . 
Keiner muss alles allein scha� en. Gemein-
sam ist vieles möglich, was einer allein nie 
packt. 
„Alles hat seine Zeit“. Das war das � e-
ma des Gottesdienstes. Und wir haben 
unsere Zeit jetzt. Das Gute und das Bes-
te geschehen jetzt. Inmitten von Angst, 
Not und Leid. Es ist die Sehnsucht nach 
Barmherzigkeit, Anerkennung und Liebe. 
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Sie kommt uns entgegen in jedem, der 
Hilfe sucht. Da zeigt uns Gott sein Gesicht 
und beschenkt uns mit seiner Liebe, die nie 
au� ört. Was gibt es also Schöneres, als sie 
weiter zu verschenken. Nicht irgendwann 
einmal später. Jetzt.
„Wann, wenn nicht jetzt? Wo, wenn nicht 
hier? Wie, wenn ohne Liebe? Wer, wenn 
nicht wir?“ (aus dem Lied „Wann?“ von 
Rio Reiser) 

Maria - Kristin Mende

Es war einfach schön!
Ja, etwas anderes kann ich nicht sagen. Es 
war schön Euch alle wiederzusehen. Es war 
schön zu merken, dass einen die Gemein-
scha�  „trägt“, auch wenn sich einige lange 
nicht gehört oder gesehen haben. Es war 
schön gegenüber der Wartburg zu sitzen. 
Es war Zeit für Gespräche, aber auch Fach-
vorträge. Es wurde gewählt und es gab vie-
le, die bereit waren sich wählen zu lassen. 
Das spricht auch für eine Gemeinscha� .

Andreas Möller

Es war schön, dass wieder Hauptkonvent 
war, egal welcher Ort und wie es auch ist, 
spüre ich immer noch etwas Besonderes, 
wenn ich dabei bin. 
Und es gibt witzige Momente und Bilder.  
Anbei ein Foto, das es nicht nur Kinderbe-
treuung gibt.

Peter Müller

DANKE, dass ich ein Teil von dieser Ge-
meinscha�  bin. 
Schade � nde ich, dass viele „jüngere“ (zu-
mindest aus meinem Kurs) nicht (mehr) 
kommen. Da würde mich sehr interessie-
ren, wie es den Geschwistern geht. Traurig 
stimmte mich auch ein Gespräch, wo mir 
jemand sagte, dass ihm die Gemeinscha�  
jetzt nicht so viel bringt und er überlegt, ob 
er austritt. Und ich sage: „Nein, mache das 
bitte nicht!“ Vielleicht spürt man die Stärke 
unserer Gemeinscha�  erst, wenn es einem 
selbst sehr schlecht geht. Oder aber auch, 
wenn man selbst etwas mehr Zeit von sich 
in diese Gemeinscha�  „reingibt“.
Also, EGAL wie man ist, die Gemeinscha�  
ist da. Es ist für mich so, wie das Gleichnis 
vom verlorenen Sohn. Selbst, wenn man 
jahrelang gar nicht da war oder manche Sa-
chen nur am Rande mitgemacht hat, bzw. 
durch beru� iches oder privates nicht alles 
mitmachen konnte, so falten doch sehr vie-
le ihre Hände und beten für uns in guten 
wie in schlechten Zeiten. Man wird immer 
wieder mit o� enen Armen empfangen. 
„Denn wie der Leib eine Einheit ist, doch 
viele Glieder hat, alle Glieder des Leibes 
aber, obgleich es viele sind, einen einzigen 
Leib bilden: So ist es auch mit Christus.“ 
1. Korinther 12, 12 – Ein Bild für die Ge-
meinscha� . 
In diesem Sinne grüße ich Euch, seid fein 
gesegnet.

Etwas unsicher, aber auch neugierig und 
gespannt fuhren mein Sohn Jonathan und 
ich am Freitag mit dem Zug nach Eisenach 
zum Hauptkonvent. Als wir endlich im 
Haus Hainstein ankamen, war bereits die 
2. Vollversammlung gestartet und die an-
deren Kinder waren auf dem Aus� ug zur 
Wartburg.
Und wir mussten noch auf die Zimmerfrei-
gabe warten. Doch zum Glück war ein lie-
bevoller Empfang vorbereitet: Wir wurden 
freundlich von einem Hotelmitarbeiter 
und einladend gedeckte Tische begrüßt.
Später gesellten sich noch vertraute und 
neue, unbekannte Gesichter dazu. O� en 
und herzlich wurden erste Gespräche ge-
sucht (… die dann im Laufe des Tages bzw. 
die kommenden Tage noch vertie�  werden 
sollten).

Während mein Sohn das Hotelzimmer in 
Beschlag nahm, konnte ich den interessan-
ten Ausführungen und einzelnen � emen-
punkten der Vollversammlung folgen.
Am Nachmittag galt es, trotz schwülwar-
men Wetters und Unwetterwarnung, den 
verpassten Aus� ug zur Wartburg nachzu-
holen, denn ich hatte es ja meinem Sohn 
versprochen.
Zu den Angeboten der Kinderbetreuung 
kam mein Sohn erst später dazu. Diese und 
einige Kinder, die er dort kennengelernt 
hatte, wollte er dann nicht mehr missen.
Einen ereignisreichen Tag ließen wir dann 
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am Abend bei musikalischen Klängen bzw. 
beim Konzert ausklingen.
Der nächste Tag war vor allem geprägt vom 
Festgottesdienst der Mutterhaussti� ung. 
Hier erlebten wir neben Predigt, gemein-
samen Gebet, Kindergottesdienst usw., ein 
interessant musikalisches Programm und 
im Anschluss - vor allem die Kinder - viele 
bunte tolle Angebote.
An dieser Stelle könnte ich noch von eini-
gen weiteren schönen Erlebnissen berich-
ten, doch vielmehr ist mir wichtig, allen 
zu DANKEN, die im Vorfeld geplant, or-
ganisiert, informiert und somit zu einem 
erholsamen, segenreichen und somit ge-
lungenen Hauptkonvent 2022 beigetragen 
haben. 
Vielen Dank auch an die Kinderbetreue-
rinnen, mein Sohn war bei Euch in guten 
Händen.

Tobias Petzoldt – Geschä� sführer VEDD

Authentisch. Bodenständig. Lebendig. 
So ist die Brüder- und Schwesternscha�  

Veranstaltungsorte in Eisenach ganz ein-
fach „ober-cool“ (neue Wortschöpfung?), 
das Wetter spielte mit, inkl. der einzigen 
kuriosen Dusche mancher Bratwurstfreun-
de in der Warteschlange zur ersten Mahl-
zeit, und alle Verantwortlichen unserer
diakonischen Gemeinscha�  zeigten so vie-
le schöne Programmideen und persönlich 
hohen Einsatz in der Vorbereitung und 
Durchführung dieser so gelungenen Tage 
- euch allen ein dickes Dankeschön dafür!
Für mich das Wichtigste, Schönste und 
Spannendste ...war jede einzelne persönli-
che Begegnung, angefangen von sehr herz-
lichen Begrüßungen bis hin zu so vielen 
Varianten des Austausches, ganz einfach 
dur� e jeder endlich wieder die/den ande-
ren erleben, wahrnehmen und zusammen 
so viel Schönes und Anregendes genießen! 
- Erkannt habe ich dabei nahezu jeden 
...abgesehen von mancher leichten Verzö-
gerung (retardierendes Moment) - jedoch 
liegt dies dann meist an mir - und lediglich 
bei der Einordnung von Wolf Baumgarten, 
wo ich tatsächlich mehr Nachhilfe brauch-
te was ja o.k. war, denn da lag eindeutig 
nicht nur eine 2jährige Coronapause zwi-
schen uns. -
Ja, persönliche Betro� enheiten wird auch 
jeder anders formulieren und erlebt haben 
... sei es z.B. unser lieber Bruder Krüger in 
seiner so tiefen Krankheitsgeschichte mit 
ihren Facetten, seine Dennoch-Zuversicht 
und fortwährende Lebens-Zugewandt-

„Johannes Falk“ zu erfahren, und so ging’s 
auch zu zum Hauptkonvent im Mai. An 
kirchengeschichtlich bedeutsamen Ort gab 
es eine wohltuend bunte Gemeinscha�  zu 
erleben, gab es Einsegnungen zu feiern, 
gaben sich kirchliche Würdenträger von 
Landes- bis Regionalbischof die Kapellen-
klinke in die Hand. Im Gottesdienst konn-
te gelacht werden und überhaupt ging es 
angenehm zwanglos, vertraut und fröhlich 
zu. Und am nächsten Tag gab es noch einen 
200. Geburtstag zu feiern in der verbunde-
nen Diakonissengemeinscha� . 
Eine gute Gemeinscha� , die Eisenacher! 

Irene und Albrecht Rabe

Vom Warten, Sich-auf-den-Weg-Machen, 
Ankommen und einander mit o� enen Au-
gen, Händen und Herzen begegnen.
Nur so kann und möchte ich für dieses Jahr 
das Vorfeld und dann Gott sei Dank unse-
ren endlich wieder in Echtzeit statt� nden-
den Hauptkonvent zusammenfassen.
Natürlich sind unsere Möglichkeiten und 

heit: im Herbst noch kam er in der Niko-
laikirche auf mich zu und bedankte sich 
für meinen Pilgerartikel in den Ein- und 
Ausblicken. -- Jedoch kann Betro� enheit 
auch uneingeschränkt positiv sein - beim 
Au� ritt des Chores der Leute mit ihren 
verschiedenen Einschränkungen erging es 
mir so - die strahlenden Gesichter auf der 
Bühne, begeistertes lautes Singen natürlich 
...wurden für mich zum Zentrum des Dia-
konie-Festgottesdienstes!
Für mich (Irene)sind die drei ganz unter-
schiedlichen Gottesdienste in drei Tagen 
erinnerlich. Dabei leuchtet der gemein-
scha� sinterne GD mit unserer Schwes-
ter Jeannette Schurig und Propst Tobias 
Schüfer und der musikalischen Gestaltung 
durch die Band „Place to remember“ deut-
lich hervor. Die Ehrung der Jubilare, Ein-
segnung neuer Mitglieder und neuer Lei-
tungsratsmitglieder in dem besonderen 
Raum der Hainstein-Kapelle war festlich 
und berührend.
Anschließend gab es einmal mehr die 
Möglichkeit zum persönlichen Begegnen 
und Erzählen. Aber neben diesen Abend-
runden z.B. auch nach dem beeindrucken-
den Konzert der Jazzmusiker Alexander 
und Maximilian Blume, fand ich auch 
den Austausch in den Sitzungspausen gut 
und wichtig: Das ist nichts Spektakuläres, 
aber dieses Anteilnehmen und -geben am 
Leben der/des Einzelnen macht eben den 
familiären Charakter unserer Brüder- und 
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so viel Schönes und Anregendes genießen! 
- Erkannt habe ich dabei nahezu jeden 
...abgesehen von mancher leichten Verzö-
gerung (retardierendes Moment) - jedoch 
liegt dies dann meist an mir - und lediglich 
bei der Einordnung von Wolf Baumgarten, 
wo ich tatsächlich mehr Nachhilfe brauch-
te was ja o.k. war, denn da lag eindeutig 
nicht nur eine 2jährige Coronapause zwi-
schen uns. -
Ja, persönliche Betro� enheiten wird auch 
jeder anders formulieren und erlebt haben 
... sei es z.B. unser lieber Bruder Krüger in 
seiner so tiefen Krankheitsgeschichte mit 
ihren Facetten, seine Dennoch-Zuversicht 
und fortwährende Lebens-Zugewandt-
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Schwesternscha�  aus. Das empfand ich 
nach der dreijährigen Unterbrechung wie 
ein Nach-Hause-Kommen. In dem Zusam-
menhang � el mir aber auch auf, wie viele 
der Älteren und Alten ‘mühselig und bela-
den‘ oder gar nicht mehr dabei sein konn-
ten. Die Flut der vorbereiteten Kartengrü-
ße war nicht zu überblicken!
Viel Freude hatte ich an den wenigen(!) 
jungen Familien. Es sind durch die jetzige 
Struktur der Ausbildung weniger Neuzu-
gänge in unserer Gemeinscha� , die noch 
in der ‘Familienphase‘ sind. Namentlich 
sei Familie Baumbach erwähnt. Wie schön, 
dass Luise sich nun im Leitungsrat ein-
bringen wird. - Automatisch schweifen die 
Gedanken über 30 Jahre zurück und welch 
ein Jubel, welch ein Leben mit den vielen 
Kindern im Falk-Hof herrschten! Dass die-
ser familiäre Charakter aber doch ein Stück 
weit erhalten bleibt, wünsche ich mir.

Lothar Rausch                                                                                 

Liebe Schwestern und Brüder,

bensnah, anregend und aufschlussreich. In 
seiner Person begegnete mir ein welto� e-
ner und in der Mitte der Gesellscha�  be-
heimateter Christ. 
Alles in allem hat mir die Teilnahme an 
unserem Hauptkonvent sehr gut getan 
und die geistliche Impulse haben mich für 
die Gegenwart und Zukun�  gestärkt. Die 
erlebten Begegnungen haben geholfen, 
meinen eigenen Akku aufzuladen. Mein 
Erwartungshorizont ist in Erfüllung ge-
gangen. Großen Dank für die gelungene 
Organisation und die Alltagstauglichkeit 
unserer Gemeinscha� . 

Christina Rumpf                                                                           

Endlich, endlich wieder in großer Runde. 
Welche Freude. Mein Highlight des Jahres.
Gute und tiefsinnige Gespräche mit Men-
schen, die ich fast nur hier tre� e in dieser 
Vielfalt.
Wertschätzung von Seiten der Landeskir-

nachdem unser Hauptkonvent schon wie-
der geraume Zeit vergangen ist, möchte ich 
mich mit diesen Zeilen persönlich an euch 
wenden. Nachdem ich zugegebenermaßen 
nicht nur durch die Corona-Pandemie, 
sondern schon vorher nicht so o�  bei euch 
sein konnte, habe ich mich dieses Mal be-
sonders gefreut, an unserem Hauptkon-
vent teilnehmen zu können. Der Freitag, 
der ganz im Zeichen der Modalitäten und 
Formalitäten stand, aber trotzdem Zeit 
für Begegnungen bot, bildete den Au� akt 
für eine gelungene Veranstaltung. Denn 
so ein Zusammensein der Generationen 
ermöglicht freudige Gespräche, viele Dis-
kussionen und einen inspirierenden Erfah-
rungsaustausch. Auch das kulturelle Rah-
menprogramm war gut gewählt. Beim 150. 
Jubiläum der Diakonissenhaussti� ung und 
das Diako-Jahresfest auf dem Mutterhaus-
gelände am nächsten Tag, konnten wir die 
Vergangenheit aus der Sicht der Gegenwart 
erleben. Diesen Festtag möchte ich mit 
zwei Worten umschreiben: „Erfahrung und 
Verantwortung“. Der Gottesdienst erdete 
die Anwesenden und führte eindrucksvoll 
vor Augen, wie eng im historischen Kon-
text, Barmherzigkeit und Nächstenliebe 
das gesellscha� liche Miteinander bis heu-
te prägen. Der Vortrag unseres Landesbi-
schof Friedrich Kramer zum Nachmittag 
im Haus Hainstein zum � ema: „Kirchen 
mit Zukun� . Zur Aufgabe geistlicher und 
diakonischer Gemeinscha� “ fand ich le-

che mit der Teilnahme von Bischof Kra-
mer... Und der Gottesdienst, bei dem auch 
ich als Jubilarin geehrt werde für 10 Jahre 
Mitgliedscha�  in unserer Gemeinscha� , 
wirklich erst oder schon 10 Jahre?
Der Gottesdienst hatte für mich alles, was 
es für einen guten, im Gedächtnis bleiben-
den Gottesdienst braucht:
Ein wunderschöner Kirchenraum,
tolle und zu Herzen gehende Musik,
eine Predigt mit Rückblick und Ausblick, 
die sehr erfrischend, aber nicht platt war,
die würdevolle Ehrung der Jubilare und 
die Einführung und Verabschiedung von 
Mitgliedern aus unseren Reihen, die Ver-
antwortung an verschiedenen Stellen über-
nehmen und übernahmen und eine warm-
herziger und wohl durchdachter Rahmen, 
danke dir, liebe Jeanette.
Schade, dass es nur einmal im Jahr Haupt-
konvent gibt, aber ich weiß ja auch, wieviel 
Arbeit darin steckt, vielen Dank an Katja 
und alle, die wieder einmal dazu beigetra-
gen haben, dass dieser Hauptkonvent mich 
und viele andere trägt bis zum nächsten 
Jahr oder bis zur nächsten Begegnung mit 
dem ein oder anderen Bruder oder einer 
Schwester aus unseren Reihen.

PS: der Leuchter, den ich zur Aufnahme 
in die Gemeinscha�  bekam, steht auf un-
serem Küchentisch und gibt sein Licht zu 
jeder Mahlzeit dazu.
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Andreas Schulz                                                                    

Früher war alles besser  – Teil 1
Endlich wieder mal nach Eisenach ins 
Falk-Haus fahren! Eine gefühlte Ewigkeit 
seit unserem letzten Besuch! Und dann 
auch noch in diesen Zeiten, wo uns Ab-
stände, Regeln und Maßnahmen nur so 
voneinander abhielten…
Endlich Eisenach, wie früher oder doch 
nicht? Irgendwie leerer als früher und klei-
ner. Aber das kennt Ihr ja schon aus Kin-
dertagen: Die Erinnerungen waren größer, 
die Häuser, Räume, Bäume, einfach alles. 
Und dann kommt Ihr in Erwachsenenta-
gen wieder und alles wirkt kleiner: Häuser, 
Bäume, Räume … einfach alles:
Aus der großen Stadt angekommen, war 
doch alles wie früher, die Parksituation 
am Falk-Haus eine kleine Herausforde-
rung: Parken am Abhang im Halteverbot. 
Zweifellos, das Falk-Haus hat sich verän-
dert, heißt jetzt Hainstein, war kleiner, die 
Bäume sowieso. Dazu waren noch einige 
von uns im oder als Junker Jörg unterge-
taucht … Und dann das fast unvorstellbare: 

schließenden Berichten zu den Projekten.
Entscheidender Unterschied zu früher war 
eindeutig: Wir werden zu den Mahlzeiten 
bedient und müssen nicht zudem anschlie-
ßend in einer Art Nichtschwimmerbecken 
im Erdgeschoss des Falk-Hofs selbst abwa-
schen!
Am Abend dann ein Höhepunkt aller Ge-
meinscha� : Das Konzert von A&M Blume. 
Nicht nur die Temperaturen erreichten im 
Saal Ihren Höhepunkt mit gefühlten 42 
Grad! Die Stimmung war großartig, beson-
ders auf Grund der Darbietung des jünge-
ren Musikers (zudem noch mit der besten 
Frisur � üringens, laut meiner Frau)!
Der Abend klang aus, auch mit der Mög-
lichkeit, seine Getränkebestellungen mit 
der Nennung einer Zimmernummer zu 
bezahlen!

Früher war alles besser – Teil 2  
Mit dem Festgottesdienst zum 150. Jubi-
läum der Diakonissenhaus-Sti� ung und 
dem Jahresfest der Diako auf dem Mutter-
hausgelände wurde der Zenit der Gemein-
scha� stage erreicht! Endlich wieder einmal 
ein Fest, wie früher! Das Bühnenprogramm 
und die Angebote auf dem Gelände waren 
wunderbar. Hier gab es einmalige � ürin-
ger Fischbrötchen und Kuchen zu einem 
Preis, der in unserer großen Stadt nur ein 
Lächeln erzielen würde! Nach ca. 2 Stun-
den fand ich meine Lebenspartnerin wie-
der – endlich!

Endlich OHNE Masken mit gefühlten 100 
Menschen in einem geschlossenen Raum! 
Ja, so war es früher auch!
Nach der Andacht zur Erö� nung der Ta-
gesordnung gab es erst mal die Feststel-
lung, dass zahlreiche Schwestern und 
Brüder fehlten – das war früher besser, 
da waren immer alle da! Dann folgten die 
Berichte der Ältesten, dem Nothilfefonds 
usw., bis die Änderungen unserer Ordnung 
zu den Hilfefonds mit nur einer gramma-
tikalischen Verbesserung fast einstimmig 
erfolgten. Und das mit tosendem Applaus, 
wie früher!
Nach der ersten rationierten Ka� eepause 
waren auch wir aus der großen Stadt eti-
kettiert (Klebchen auf dem T-Shirt, Hemd 
oder Jacke) und konnten so auch angespro-
chen werden.
(Hier wäre jetzt der Zeitpunkt gewesen, 
die Holzkohle für das Braten der Rostbrat-
würste anzuzünden.)
Doch es erfolgten die Berichte aus Sti� ung, 
Ausbildung und so mancherlei ungewollte 
Verabschiedung.
Unser erstes Essen nach langer Zeit in 
� üringen: 200 Bratwürste, gebraten von 
EINEM Menschen … mit naturdurchnäss-
ten Schrippen oder Semmeln, wie das hier 
heißt. Einfach wunderbar!
Am Nachmittag folgten Wahlen zum Lei-
tungsrat mit noch nie so vielen Kandida-
tinnen und Kandidaten und während der 
Auszählung wieder Ka� eepause mit an-

Das Gruppenfoto war dann allerdings wie-
der auf dem Hainstein und war auch nur 
möglich, weil Katja aus einer Herde eine 
Gruppe formte!
Beim Vortrag von Bischof Kramer zum 
� ema „Kirche mit Zukun� “ kam mir 
schon manchmal das Bedürfnis, ihn mal in 
unsere große Stadt einzuladen! Danke für 
diese guten und realistischen Gedanken!
Am Abend dann unser Festgottesdienst 
mit Ehrung der Jubilare und zahlreichen 
Segnungen in der kleinsten Kapelle Eisen-
achs, auf dem Hainstein! Selbst der Predi-
ger erinnerte sich an seine ersten Begeg-
nungen mit Falkhäuslern von früher!
Dann wieder ein geselliger Abend mit Be-
zahlmöglichkeit durch Zimmernummer-
Nennung!

Früher war alles besser – Teil 3 
10.00 Uhr Gottesdienst in der Georgenkir-
che mit ca. 11 Geschwistern aus der Ge-
meinscha�  … Wo waren die anderen?
Abreise für alle, nicht für uns! Wir konn-
ten uns nicht trennen und erlebten einfach 
noch eine weitere Woche in Eisenach, zu 
zweit und mit unseren Enkeln. Und wie 
konnte es anders sein, wir besuchten die 
Wartburg, das Bach-Haus, den Schorschl, 
die Stadt. Einfach wie früher, nur kleiner.
Danke an alle, die uns diese Gemeinscha� s-
tage ermöglicht haben! Bleibt behütet!
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Silvio Albrecht   (1985 – Einsegung)                                                              

Silvio, schreibst du bitte ein Statement zur 
Vollversammlung? 
Nein! -  Ich bin kein Mensch, der große 
Gemeinscha� en braucht. Wir sind in den 
letzten Jahren mehrfach umgezogen. Eise-
nach war gefühlt weit weg und die Bindung 
zur Gemeinscha�  ging verloren. 
Ja. – „Denk mal nach“ sagt die Ehefrau 
„mich würde es auch interessieren“.

Ich bin ein Teil der Geschichte der Ge-
meinscha� . Was hat sich verändert? 
Noch nie war ich auf dem Hainstein. Da-
mals … dur� en die „Mädels“ einmal in der 
Woche zu uns kommen. Nach 40 Jahren 
habe ich jetzt endlich einen Gegenbesuch 
abgestattet. Damals war ich mit wachsen-
der Familie im alten Falkhaus. Heute bin 
ich „solo“ im luxuriösen Hainstein. Wie 
sah es damals eigentlich hier aus?
Ich bin wieder Teil der Gegenwart der Ge-
meinscha� . 
Was ist geblieben? 
Es ist egal ob das Haus ein anderes ist. Es ist 

Karoline Häußler erntet Früchte                                                   

“Der Instinkt einer Hammelherde ist im-
merhin viel gescheiter als die Gedanken 
eines einzelnen Esels.”  
Ein vortre�  iches Zitat des deutschen Leh-
rers und Dichters Otto Ernst. Wirklich? 
Vortre�  ich? Ich bin bei der Suche nach 
einem Zitat, welches schlicht sagen sollte: 
“Gemeinscha�  ist toll und gemeinsam sind 
wir stark.” darauf gestoßen. Und da stellt 
sich mir die Frage: Warum verstehen wir 
es sofort und warum lachen wir darüber? 
Warum wird der Hammel als Schimpf-
wort benutzt und warum steht der Esel 
für Dummheit? Die Beantwortung dieser 
Fragen würde allerdings den Rahmen, die-
ses kleinen Statements zu unserem letzten 
Hauptkonvent, sprengen.

egal ob der Berg ein anderer ist. Der Wald 
und die Wartburg sind geblieben. Geblie-
ben ist, dass Gemeinscha�  Gemeinsamkeit 
ist. Gemeinscha�  ist: zur Vollversammlung 
den Berg besteigen, zum Gottesdienst nach 
unten zu gehen, interessante Gespräche, 
ein gutes Bier – Zuhause sein.

Matthias und Renate Willer                                                                 

Zum Hauptkonvent haben wir uns wohl-
gefühlt, auch wenn manche � emen nur 
gestrei�  wurden, hatten wir nicht den 
Eindruck, dass durch das Programm 
„durchgaloppiert“ wurde. Die dadurch 
entstandenen häu� gen Pausen fanden wir 
wohltuend, hatten wir uns doch zum guten 
Teil auch lange nicht gesehen.

Also mache ich es kurz: Wir sind eine 
großartige Gemeinscha� , in der ich mich 
absolut wohl fühle. Danke, dass ihr da 
ward und für die schöne Zeit!

Luise Baumbach                                                        

Vertraut den neuen Wegen, auf die der 
Herr uns weist, weil Leben heißt sich re-
gen, weil Leben Ho� nung heißt…

Diese Liedzeilen klingen mir in den Ohren, 
als ich beginne, eine paar Zeilen über das 
letzte Gemeinscha� stre� en zu schreiben.
Das Hauptkonvent 2022; endlich, sehen 
wir uns wieder. Gerade angekommen, hielt 
ich Ausschau, nach alten Bekannten, nach 
Freunden und Wegbegleitern.
Über Jeden und Jede die ich, die wir, ent-
deckten, ist die Freude groß. Es ist beson-
ders schön, dass wir als Familie in Eise-
nach sein konnten. Matthias und mir tut 
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das Hauptkonvent jedes Mal aufs Neue gut, 
denn es erinnert uns an unsere Anfänge als 
Diakone und bringt neue Impulse für un-
sere Arbeit und unser Leben. 
Nicht immer scha� en wir es da zu sein, 
aber diesmal hat es zum Glück geklappt. 
Mein Blick wanderte weiter durch die Run-
de und ich sah neue, mir unbekannte Men-
schen; das versprach spannend zu werden. 
Ich musste daran zurück denken, wie es für 
mich war, die Neue in der Gemeinscha�  
zu sein und meinen ersten Hauptkonvent 
zu erleben. Damals musste ich auch den 
neuen Wegen vertrauen und nur zögerlich, 
habe ich die ersten Kontakte geknüp� . Mir 
kommen die Schwestern und Brüder in 
den Sinn, die mir damals Brücken gebaut 
und mich willkommen geheißen haben, 
dafür bin ich bis heute dankbar. 
Als Matthias bei seinem ersten Konvent in 
die Gemeinscha�  aufgenommen wurde, da 
haben wir uns kennen und lieben gelernt. 
Seitdem sind wir viele neue Wege gegangen. 
Auch in diesem Jahr gab es wieder Neues 
für uns. Unsere Mädchen trauten sich das 
erste Mal allein zur Kinderbetreuung und 
fanden diese sensationell toll (nochmal 
vielen Dank dafür), unser Kleiner knüp� e 
eine neue Freundscha� , Matthias machte 
neue Bekanntscha� en und ich habe mich 
das erste Mal um eine Stelle im Leitungsrat 
beworben. Zu meiner großen Freude, habt 
ihr mir euer Vertrauen ausgesprochen und 
ich darf die Gemeinscha�  in der nächsten 

und spaßige Angebote, besonders für die 
Kinder. Es war ein Fest voller Freude und 
Unbeschwertheit. Genau richtig, in her-
ausfordernden Zeiten, die von so mancher 
Sorgen begleitet werden. 
Der Gottesdienst „zur guten Nacht“ mit 
Probst Tobias Schüfer und Pfarrerin Jean-
nette Schurig brachte gute Laune mit viel 
Witz, Gesang und Leichtigkeit. Dennoch 
blieb Raum, und Respekt für die Botscha� . 
Hier wurde mir das Gefühl der Gemein-
scha� , des Zusammenhaltes, noch einmal 
besonders bewusst. 

Zeit mit meiner Arbeit unterstützen. Man-
che Menschen habe ich diesmal mit ande-
ren Augen gesehen, sie neu kennen gelernt 
und neue Freundscha� en geschlossen. 
Auf der Tagesordnung entdecke ich viele 
interessante Namen und Punkte. Bischof 
Kramer wird kommen und sprechen, ein 
Gottesdienst am Abend ist angekündigt, 
der bisherige Leitungsrat wird verabschie-
det und ein neuer gewählt, ebenso die Mit-
glieder des Nothilfeausschusses. Dann sind 
da noch die Berichte aus den einzelnen 
Projekten, die jedes Mal interessante Ein-
blicke versprechen und die 150 Jahr Feier 
der Diakonissenhaus- Sti� ung. Was auf 
dem Papier nur eine Abfolge von Ereignis-
sen ist, füllt die Gemeinscha� , füllt jeder 
Einzelne mit Leben. 
Die Rede von Bischof Kramer ist mir im-
mer noch gegenwärtig. „Kirche hat kei-
ner Zukun� “ sagte er und erinnerte an 
das kommende Reich Gottes. „Er selbst 
kommt uns entgegen, die Zukun�  ist sein 
Land“, heißt es weiter in dem Lied, dass mir 
schon wieder in den Ohren klingt. Die an 
die Rede des Bischofs anschließende Ge-
sprächsrunde brachte viele neue Impulse 
und an der regen Beteiligung war zu er-
kennen, dass es viel Redebedarf gibt. Im 
Nachgang kann ich sagen, ich fühlte mich 
gehört und ernst genommen. 
Bei der 150-Jahr-Feier erlebten wir nicht 
nur einen lebendigen, fröhlichen Got-
tesdienst, sondern auch viele spannende 

Die Ehrung der Jubilare, die Segnung der 
neuen Mitglieder und der neuen Leitungs-
ratsmitglieder verlieh diesem Abend einen 
feierlichen Rahmen. Damit neigte sich die 
gemeinsame Zeit auch schon dem Ende. 
„Vertraut den neuen Wegen, auf die uns 
Gott gesandt. (…) Wer au� richt der kann 
ho� en…“
Wir sind alle wieder in unseren Alltag 
aufgebrochen, im Vertrauen auf Gott, mit 
schönen Erinnerungen und voll Vertrauen, 
auf die neuen Wege. 
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Segnung der „Neuen“ und „Alten“, Jubilare, 
Mitglieder, Leitungsrat
v.l.n.r. Wolf Baumgarten, Sabine Krug, 
Andy Riedel, Berd-Dieter Göpel, Robert 

Häßner, Christian Schmalz, Dr. Günter 
Wild, Dirk Marschall, Marcus Erdmann, 
Andreas Grundig, Christina Rumpf, Uli 
Bär, Karoline Häußler, Mathias Wienecke
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Predigt „Alles hat seine Zeit“ und zu 
Lk 11, 1-13.
Regionalbischof Tobias Schüfer zum 
Musikalischen Festgottesdienst im 
Rahmen unseres Hauptkonventes 2022 

Bei der ersten Verständigung, was wir, Jea-
nette und ich, hier in diesem Gottesdienst 
mit euch machen, ging das nicht ohne Ki-
chern:
„Abendgottesdienst, Tagesausklang, Be-
ruhigung“, „die machen wir bettfertig“, 
„einschläfern, das müsste doch zu scha� en 
sein“, alles hat seine Zeit, wie passend zur 
Zubettgehzeit.
Als wir dann begonnen haben ernstha�  
vorzubereiten, schreibt Jeanette: „Ich habe 
das Evangelium als Lesung drin, Lk.11,5-
13.
Das passt aber auch zum � ema „Alles 
hat seine Zeit“ … oder wollen wir die lan-
ge Kohelet-Lesung noch mit reinnehmen? 
(Ich brauch das nicht.)“

Nein, wir brauchen Kohelet jetzt nicht, 
„alles hat seine Zeit“ nehmen wir hinein, 
quasi als Lesebrille für das Evangelium, das 
wir eben gehört.

Beten wie Johannes

Die meisten Prediger stürzen sich auf 
das Vaterunser oder auf das Gleichnis, 
die schöne Geschichte, um Mitternacht 

Unrecht!“ Radikal auf dem Weg der Ge-
rechtigkeit ist der Täufer unterwegs. Ge-
richtsprophet, er traut sich, die Ungerech-
tigkeit zu benennen. 

Erinnerungen an Diakonenschüler

Schnitt, Sprung durch die Zeit. „Die sehn 
schon so aus.“ „Sehen aus wie Johannes 
der Täufer, die Diakonenschüler aus dem 
Falkhaus.“ Imposant, wie sie - immer in 
kleinen Gruppen von ihrem Berg hinun-
ter kommen in die Stadt, in die Jungen 
Gemeinden, der Gerschi, der Major, der 
Toralf. „Die sehn schon so aus wie Jesus“, 
denken die Leute, und das denken sie nur, 
weil sie Johannes den Täufer nicht kennen, 
eigentlich sehn die aus wie Johannes! 

Lange Haare, o�  Bart, Hirschbeutel, Je-
suslatschen, die müssten eigentlich Jo-
hanneslatschen heißen, au� ällig gekleidet, 
Aussteiger, nonkonform, radikal in ihren 
Forderungen. 

Dort in die JG in Paul-Gerhard kommt 
auch der 14jährige Tobias, wir reden über 
Karl-Marx und Jesus, Heuschrecken essen 
wir nicht, aber neben dem Schwarztee in 
den großen Kannen setzen wir auch un-
gewöhnliche Getränke an. Dann reden wir 
über die Evangelien und den Schulalltag. 
Und reden auch übers Beten.  Der Diako-
nenschüler erzählt mir, dem Vierzehnjäh-

beim Freund klingeln, ob er nach dieser 
Nachtaktion noch der Freund ist, ich weiß 
nicht, und bitten um Brot. 
Zu der Geschichte gehen wir auch gleich, 
für mich viel interessanter eine kleine Ne-
benbemerkung, gleich in Vers 1: 
„Und es begab sich, dass er an einem Ort 
war und betete. Als er aufgehört hatte, 
sprach einer seiner Jünger zu ihm: Herr; 
lehre uns beten, wie auch Johannes sein 
Jünger lehrte.“

Beten wie Johannes der Täufer. 
Warum sie nicht darum bitten, dass Jesus 
sie lehrt zu beten, wie Jesus betet, bleibt 
o� en. Und zugleich frage ich mich: Wie 
hat denn Johannes seine Jünger zu beten 
gelehrt? 

Erste Erkenntnis: Johannes der Täufer hat 
gebetet. 
Außerhalb vom Gottesdienst zu beten war 
gar nicht so üblich, wie wir uns das vorstel-
len. Wer betete, � el auf, auch damals schon. 

Johannes der Täufer. 
Au� ällig gekleidet, Aussteiger, nonkon-
form. Radikal in seinen Forderungen. „Ihr 
Schlangenbrut, ihr Otterngezücht,“ so re-
det er. Ach Herr, lehre mich nicht nur zu 
beten wie Johannes, lehre mich auch predi-
gen wie Johannes. 

„Tut Buße! Tut niemandem Gewalt und 

rigen, wie er beim Motoradfahren betet. 
Für mich, den 14Jährigen ist das neu, der 
Horizont weitet sich. So lernt er beten, wie 
diese Johannisse beten, in jeder noch so 
ungewöhnlichen Situation, lernt dort frei-
händig zu beten, ganz ohne die Hände zu 
falten, und der himmlische Vater hört es. 

Alles hat seine Zeit, manches hatte seine 
Zeit, kaum noch Wehmut im Zurückden-
ken an Falkhaus und Falkhof, seit Jahren 
seid ihr angekommen in der Jetzt-Zeit, in 
der Gegenwart der Diakonengemeinscha� . 
Und doch vielleicht heute Abend bei den 
Gesprächen mit euch die Erinnerung, 
ich muss meine Fragen fragen, wenn ich 
schonmal bei euch bin, erinnert sich noch 
jemand von euch an Bernd Drechsler aus 
Sachsen? 1987 angefangen hier in der Dia-
konenausbildung? 

Alles hat seine Zeit, jetzt ist die Zeit zu pre-
digen, „tu endlich, was dein Amt ist und 
höre auf, hier Suchau� räge zu formulie-
ren!“ 

Das Vaterunser

Das Vaterunser, alles hat seine Zeit: 
Das Wechselspiel von Geben und Nehmen, 
gib uns unser täglich Brot, Tag für Tag die 
Bitte, vergib uns unsere Sünden, die Bitte, 
denn auch wir vergeben jedem, der an uns 
schuldig wird: Ein Versprechen, Absichts-
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erklärung, Selbstermutigung. Und führe 
uns nicht in Versuchung, wieder eine Bitte. 
Und vor alledem: 
Dein Name werde geheiligt, Dein Reich 
komme. 
„Alles hat seine Zeit, ja, Herr, doch wäre es 
nicht langsam an der Zeit, dass Dein Reich 
komme?“
„Herr, höre unsere Ungeduld, höre unsere 
Sehnsucht, dass Dein Reich komme und 
mit ihm Deine Gerechtigkeit und Dein 
Friede, dass du kommst.“ 

Der bittende Freund

Und dann das Gleichnis Jesu. 
Der bittende Freund. 
Alles hat seine Zeit: 
Schlafen hat seine Zeit. Der mit dem Brot 
schlä�  längst, sattgegessen, schlä�  wie sei-
ne Kinder. 

Und zeitgleich der bittende Freund, alles 
hat seine Zeit, Besuch ist gekommen, mit 
Verspätung, Besuch mit knurrendem Ma-
gen, das Brot wird gebraucht. Essen wollen, 
Essen müssen hat auch seine Zeit. 

Das Bitten hat seine Zeit: 
Hier geschieht es zur Unzeit. Und Geben 
hat seine Zeit, eigentlich gibt es dafür gere-
gelte Ö� nungszeiten. 

Wo verorten wir uns in dem Gleichnis? Wo 

hat seine Zeit. Die Unverschämten auf die 
Uhrzeit hinweisen, hat seine Zeit. 
Auf uns selbst zu achten, um überhaupt 
dienen zu können, hat seine Zeit. Und sich 
für andere einsetzen und, wenn es sein 
muss, dabei unverschämt zu drängen, hat 
seine Zeit. 

So beantwortet Jesus die Frage…

Am Ende der Geschichte hat Jesus nicht 
erklärt, wie Johannes betet. Und doch: Am 
Ende der Geschichte hat Jesus sie gelehrt, 
wie Johannes seine Jünger zu beten lehrte. 

Lehre uns beten, wie auch Johannes seine 
Jünger lehrte. Was macht Jesus? Er lehrt sie 
das Vaterunser. Lehre uns beten, wie auch 
Johannes seine Jünger lehrte. Und er er-
zählt diese Mitternachtsgeschichte.

Genau damit beantwortet er die Frage der 
Jünger. Verschiedene Dimensionen, im 
ständigen Wechselspiel. Und das eigene 
Tun immer verbunden mit dem Gebet. 

Wenn es euch um die Veränderung geht, 
wenn es euch um die Gerechtigkeit geht, 
wenn es euch um den Dienst geht, wenn 
es euch um den Au� rag geht, wenn es 
euch um die Nachfolge geht, dann ver-
bindet euer Tun immer mit eurem Gebet. 
Tun und Beten. Beten und Tun. Beten ist 
tun. Und Tun ist beten. 

verortet sich Diakonie in diesem Gleich-
nis? 

Die Ausgabestelle, die Tafel, Diakonie ist 
da, wo jemand, der zu essen braucht, auch 
etwas zu essen bekommt. Wir müssten mal 
den Test machen und einfach um Essen bit-
ten, wo das Kronenkreuz an der Tür hängt.

Oder bin ich der, der die unverschämte Bit-
te abweist? „Mach mir keine Unruhe!“ Gibt 
es Situationen, in denen ein Dienst auch 
verweigert oder verschoben werden darf?
Um dienen zu können, braucht es die Aus-
zeit. Um diakonisch Arbeiten zu können, 
braucht es den Schlaf. Gerade um für an-
dere da zu sein, brauche ich Freiräume, 
Schonzeiten, darum ja die Sprechzeiten. 
Darum: „Komm mir nicht um Mitternacht, 
mein Freund…“
„Mach mir keine Unruhe“. 
Ist das ein Satz von Euch in euerm Dienst? 
Ist das ein Satz von uns in unserem Dienst? 

Oder ist es diakonischer Au� rag, genau so 
unverschämt zu drängen? 
Für die anderen, die Hunger haben uns 
stellvertretend für andere einzusetzen, dass 
deren Mangel behoben wird, der Magen 
nicht mehr knurrt. Ist das euer Dienst, un-
verschämt zu drängeln?

Alles hat seine Zeit: 
Zu geben, wenn es von uns gefordert wird, 

Lebt so. Arbeitet so. Bittet so. Betet so. 
Denn der lebendige Herr hat euch ver-
sprochen: So wird er es euch gegeben. 
Amen. 
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WohnnmobilkonventFreundesbrief 2/2022 Johannes Falk e.V. zum VEDD Falkabend

Unverho�   kommt o�  (Paul Andreas Freyer)

Aus Eisenach hatte er seiner Frau eine 
WhatsApp-Nachricht geschickt. „Bin heute 
Abend auf einem Konzert, beim Johannes-
Falk-Abend“. Denn er hatte den Namen 
„Johannes Falk“ extra „gegoogelt“: 
Der Namensvetter Johannes Falk ist ein 
deutsche Singer-Songwriter aus Heidel-
berg, der neben seiner Solokarriere auch 
für renommierte deutsche Künstler Lieder 
und Songtexte schreibt … Musik und Tex-
te gab es zwar auch am 26. April ab 20.30 
Uhr beim Abendprogramm der VEDD 
Hauptversammlung in der Nikolaikirche 
der Wartburgstadt. Doch die Gedicht-
Texte waren gut 200 Jahre alt und auch von 
Johannes Falk. Dem „Johannes von der 
Ostsee“ aus Weimar. Stephan Brinkel (Gi-
tarre), Diotima Grüneberg (Violine) und 

Wohnnmobilkonvent am ersten Juli-
wochenende in der Familienkommunität 
Siloah Neufrankenroda (Andreas Hipp)

Ganz nah der Natur und ihrer unfassbar 
schönen Schöpfung in dieser Jahreszeit, 
trafen sich Schwestern und Brüder, um 
miteinander zu reden, zu beten, zu singen, 
zu wandern und zu grillen. Es war eine 
runde Sache, mit rund 10 Teilnehmern, die 
o� en füreinander und miteinander waren. 
Von Freilu� frühstück mit erlesenen nicht 
alltäglichen Mitbringseln, bei Morgen-
sonne pur, über Lagerfeuerromantik mit 
Grillgut und außergewöhnlichen kulinari-
schen Spezialitäten sowie dazugehörigen 
Saitenspiel. Ebenso im Angebot: Mor-
gen- und Abendandacht, Wanderung auf 
Schusters Rappen und oder Drahtesel zum 
Großen Hörselberg, mit Ergänzen der Bil-
dungslücke, Höhlenerkundung auf Spuren 
des Tannhäusers und wohltuenden Sonn-
tagsgottesdienst mit Abendmahl, in der 
sehenswerten Kirche von Aspach. Ich hatte 
das Gefühl, es war für jeden etwas dabei. 
So war es  nicht verwunderlich, dass wir 
uns „sauwohl“ und geborgen in der Ge-
meinscha�  fühlten. Auch das angenehme 
Wetter, war eine besondere Beigabe zum 
Gelingen.
Am Ende waren sich alle einig, es war 
wunderschön und es soll eine gute Traditi-
on bleiben. Dabei gilt es noch einmal ganz 
herzlich „Danke“ an Bruder Michael Pohl 

Markus Süpke (Cajon) umrahmten den 
„Falk-Abend“ mit südamerikanischen und 
jiddischen Klängen; „Scholem sol sajn“, 
„Pilger sind wir Menschen“ oder „Tico Tico 
no fuba“ zogen die Zuhörer in ihren Bann. 
Paul Andreas Freyer stellte den Urvater der 
Inneren Mission und Begründer der mo-
dernen Jugendsozialarbeit auch anhand 
seiner Dichtkunst vor. Nach anderthalb 
Stunden war für viele eine Wissenslücke 
geschlossen. Und die 
bis dato unbekann-
ten Verse, Reime und 
Liebesgedichte (Herz 
allein ist meine ganze 
Habe) gingen sechs 
Mal über die „La-
dentheke“. Übrigens 
auch für die Liebste 
daheim…

und alle Ungenannten zu sagen, für die 
Vorbereitung, sowie Organisation dieses 
besonderen Höhepunktes im Alltag.  
Der Wohnmobilkonvent hat seinen festen 
Platz an einem Wochenende Ende Juni/An-
fang Juli gefunden. Wobei dies nicht heißt, 
dass nur Wohnmobilisten und „Wohn-
wagner“ kommen dürfen. Auch Zelt oder 
Unterkun�  in Siloah oder ggf. an einem 
anderen Ort versprechen Erlebnisse, die 
in Erinnerung bleiben und uns Kra�  für 
das tägliche Auf und Ab geben. Balsam für 
Körper Geist und Seele. Als Neuling und 
„Zugereister ohne Wohnmobil“ spürte ich 
ein Gefühl der 
O� enheit und 
der Zugehörig-
keit. Ein weite-
res Ausschmü-
cken ist nicht 
erforderlich Ich 
kann es jedem 
Interessierten 
nur weiteremp-
fehlen.
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Wieviel Mütter leben eigentlich im 
Mutterhaus?

Diese Frage kam bei der Zukun� skonfe-
renz der Diako � üringen von Mitarbei-
tenden.

Im Mutterhaus leben inzwischen viele 
Mütter. Nicht in der Wohngemeinscha� , 
sondern in der Dienstgemeinscha�  8 Stun-
den täglich. Durch unsere Mitarbeitenden 
der Verwaltung der Diako � üringen er-
fahren wir ganz neu, was es heißt Mutter 
oder Vater zu sein und gleichzeitig verant-
wortungsvoll Arbeit zu leisten.

Der Begri�  Mutterhaus kommt eher aus 
der Unternehmenskommunikation. Bis 
heute spricht man von Muttergesellscha�  
und Tochtergesellscha� en. So war die Stif-
tung mit ihrer Zentrale das Mutterhaus 
und die Außenstationen die Ableger der 
Sti� ung.

Einen biblischen Bezug gibt es über die 
Schöpfungsgeschichte, dort heißt es:
„Darum wird ein Mann seinen Vater und 
seine Mutter verlassen und seiner Frau an-
hangen, und sie werden sein ein Fleisch“ (1. 
Mo. 2,24). 

Die Schwestern haben ihr Elternhaus ver-
lassen und haben im Mutterhaus eine neue 
Heimat und Familie gefunden. Rektor und 

aufzusetzen. Zum Hausbau gehört immer 
auch die Gemeinscha�  derer, die in dem 
Haus ein- und ausgehen.

So soll auch in Zukun�  unser Mutterhaus 
ein Ort sein, wo wir miteinander Leben 
teilen, wo wir uns gemeinsam von Gott im 

Oberin waren die Hauseltern und für das 
ganze Leben verantwortlich.
Doch was ist denn nun eigentlich das Mut-
terhaus? Gibt es hier ein Konzept? Ja das 
gibt es. Schon mit dem Neubau 1934 durch 
Rektor Srciba hat dieses Haus seine äußer-
liche und innerliche Prägung erhalten.

Rektor Scriba hat gesagt:
„Wir wollen ein Haus bauen,
in dem Menschen miteinander leben, aber 
das keine Anstalt ist.
Wir wollen ein Haus bauen,
in dem Menschen miteinander lernen, 
aber keine Schule ist.
Wir wollen ein Haus bauen,
indem Menschen miteinander beten, aber 
keine Kirche ist.“

Die Umsetzung für diese Gemeinscha� s-
form ist gelungen.
Damals hat die Krankenp� egeschule mit 
dem Internat das Mutterhaus stark geprägt. 
Heute sind es die Mitarbeitenden der Ver-
waltung, die hier viele Stunden miteinan-
der verbringen.

So könnte es auch heute heißen:
„Wir wollen ein Haus bauen,
in dem Menschen arbeiten, dass aber kein 
Bürohaus ist.“

Ein Haus zu bauen ist mehr als nur Steine 
aufeinander zu legen und ein Dach dar-

Glauben stärken lassen und wo wir den so-
zialen Au� rag gemeinsam weiterführen.
Die geistlichen Gemeinscha� en des Mut-
terhauses haben hier einen prägenden 
Anteil.

Sr. Annegret Bachmann, Oberin
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Rumänien

Liebe Schwestern und Brüder,

endlich war wieder Hauptkonvent. Auch 
wenn wir uns zwei Jahre nicht gesehen 
haben, war es vom ersten Moment an ein 
Gefühl von „ zu hause“.  
Da ich leider erst am Freitag anreisen 
konnte und mein Flieger aufgrund eines 
schweren Gewitters  verspätet in Frankfurt 
landete, kam ich leider erst 17.00 Uhr an.  
Also genau in dem Moment an dem mein 

Bericht über unsere Arbeit in Rumänien 
im Programm vorgesehen war. Mein Vor-
redner Mathias  kündigte gerade an, dass 
er jetzt noch irgendwie seinen Bericht über 
Tansania verlängern müsse, da ich noch 
nicht da sei. In dem Moment stand ich aber 
schon in der Tür.
So kam es, dass ich, so froh Euch alle wie-
der zu sehen, und ein wenig erschöp�  von 
der Anreise, vermutlich den unverständ-
lichsten Bericht in den 27 Jahren gehalten 
habe, in denen wir nun schon zusammen in 
Rumänien unterwegs sind. Daher möchte 
ich diesen Rundbrief nutzen, um die wich-

haben wir die Substanz des Hauses für die 
nächsten Jahrzehnte gesichert. Diese Bau-
lichen Maßnahmen wurden beide vom 
Rumänienfond unserer Gemeinscha�  ge-
tragen. An dieser Stelle vielen herzlichen 
Dank für Eure Spenden. In der Näherei fer-
tigen weiterhin Rodica, Mihaela und Caro-
lina die blauen Schürzen für die Münchner 
Tafel. Und in den beiden Arbeitsräumen 
im schottischen Haus werden Kabel und 
Platinen für die Antriebe, welche später 
unter Betten installiert, Kopf und Fußbe-
reich des Bettes verstellen können, vorkon-
fektioniert. 
Im Stanzwerk (welches seit einigen Jahren 
ja mit zu meinen Arbeitsaufgaben gehört)

arbeiten Bizu, Anni Maria, Luci, Traian, 
Tibi H., Lipitor, Micy, Remus, Gaspar, 
Nicu, Alex.  Verteilt in drei Abteilungen 
Beschichtungsvorbereitung, Beschichtung 
und Montage, sind Sie nun keine Klien-
tinnen oder Klienten mehr, sondern ganz 
normale Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter 
eines mittelständigen Industriebetriebes 
mit Produktionsstandorten auf drei Kon-

tigsten Dinge der letzten Jahre noch einmal 
zu benennen. Alle unsere Klientinnen und 
Klienten sowie all unsere Mitarbeiterinnen 
und Mitarbeiter sind gut durch die ersten 
zwei Jahre der Pandemie gekommen. Wir 
hatten in 2020 das IZ über mehrere Wo-
chen geschlossen. Was für alle Beteiligten 
belastend, aber notwendig war.
2021 haben wir für unsere geimp� en Kli-
entinnen und Klienten ohne Unterbre-
chung das Integrationszentrum o� enhalten 
können.  Leider gab es aber auch Familien, 
welche für Ihre Angehörigen, die täglich 
ins IZ kamen, Impfung, wie auch wöchent-
liche Tests, ablehnten. Aus Verantwortung 
für den großen Teil der Klienten und der 
Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter konnten 
wir diesen dann den Zugang zum IZ  2021 
nicht mehr ermöglichen.
Derzeit verlangen wir keinen Impf- oder 
Testnachweis mehr. Im Herbst müssen wir 
schauen wie sich die Pandemie entwickelt.
Aber auch wenn diese Jahre durch die Pan-
demie geprägt waren, gab es auch noch an-
deres, schöneres.
2020 haben wir das schottische Haus des 
IZ`s  durch eine Holzanbau erweitert. Hier 
lagern nun neben den Holzresten für die 
Heizung auch OSB Platten, Latten, Bretter, 
die in unserer Holzwerkstatt von Florin, 
Tibi, Rudi und Sergiu zu Spezialpaletten 
und technologische Stapelhilfen verarbei-
tet werden. 2021 haben wir das Dach des 
schottischen Hauses neu gedeckt. Damit 

tinenten.
Unserem Projekt geht es gut,  wir sind gut 
durch die letzten turbulenten Jahre gekom-
men und dazu haben vor allem Casilda, 
unsere Sozialarbeiterin, Rodica, unsere 
Anleiterin in der Näherei und Florin, unser 
Anleiter in der Holzwerkstatt, beigetragen, 
welche ich an dieser Stelle mal hervorhe-
ben möchte.
Der Nachtrag zu meinem Bericht wäre 
nicht komplett, wenn ich nicht auch auf 
die Ukraine eingehen würde.  Ich bin fest 
davon überzeugt, dass dieser Krieg und 
der notwendige Wiederau� au der Ukraine 
nach dessen Ende, die größte Herausforde-
rung für uns als Europäer für eine Genera-
tion darstellt und darstellen wird.
Langsam gewöhnen wir uns daran, dass 
die russische Armee täglich Menschen in 
der Ukraine umbringt, verstümmelt und 
vertreibt.  Ich weigere mich hier zwischen 
„unschuldigen“ Zivilisten und ukraini-
schen Soldaten zu unterscheiden.  Der uk-
rainische Soldat stirbt oder leidet genau 
so unschuldig wie ein Zivilist. Ich möch-
te uns als Gemeinscha�  ermutigen, aktiv 
nach Wegen zu suchen, wie wir uns diesem 
Krauen entgegensetzen und an der Hilfe 
für die Ukraine beteiligen können.
Euch allen noch einmal ganz vielen Dank 
für das  „zu Hause“ was Ihr für mich seid.

Bleibt behütet 
Euer Jörg

haben wir die Substanz des Hauses für die 
nächsten Jahrzehnte gesichert. Diese Bau-
lichen Maßnahmen wurden beide vom 
Rumänienfond unserer Gemeinscha�  ge-
tragen. An dieser Stelle vielen herzlichen 
Dank für Eure Spenden. In der Näherei fer-
tigen weiterhin Rodica, Mihaela und Caro-
lina die blauen Schürzen für die Münchner 
Tafel. Und in den beiden Arbeitsräumen 
im schottischen Haus werden Kabel und 
Platinen für die Antriebe, welche später 
unter Betten installiert, Kopf und Fußbe-
reich des Bettes verstellen können, vorkon-
fektioniert. 
Im Stanzwerk (welches seit einigen Jahren 
ja mit zu meinen Arbeitsaufgaben gehört)

arbeiten Bizu, Anni Maria, Luci, Traian, 
Tibi H., Lipitor, Micy, Remus, Gaspar, 
Nicu, Alex.  Verteilt in drei Abteilungen 
Beschichtungsvorbereitung, Beschichtung 
und Montage, sind Sie nun keine Klien-
tinnen oder Klienten mehr, sondern ganz 
normale Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter 
eines mittelständigen Industriebetriebes 
mit Produktionsstandorten auf drei Kon-
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So riecht der Sommer – Du� säckchen 
selbst gemacht

Material:
• Stoff reste, alte Geschirrtücher und/oder 
Jute • (evtl. Zickzack-)Scheren • Nadeln 
mit großem Nadelöhr • Stift e • weiße Krei-
de • Kreisschablonen aus Pappe (15 cm 
Durchmesser) • getrocknete Kräuter und 
Gewürze wie Zitronenmelisse, Minze, Ge-
würznelken, � ymian und/oder getrockne-
te Blüten wie Lavendelblüten, Rosenblätter 
oder gesammelte Wiesenblumenblüten
So geht das Du� säckchen:
1. Nehmt euch ein Stück Sto�  und zeichnet 
darauf mit einem Sti�  einen 15 cm großen 
Kreis mit Hilfe der Schablone. Dieser sollte 
sich mittig be� nden und einen mindestens 
2 cm großen Abstand zum Rand haben. 
Bei dunklen Sto� en solltet ihr einen wei-
ßen Sti�  oder Kreide zu verwenden, damit 
ihr die Linie auch sehen könnt. Zum Aus-
schneiden des Kreises könnt ihr eine Zick-
zack-Schere verwenden – das verhindert, 
dass der Sto�  später allzu sehr ausfranst.
2. Wer von euch schon der Umgang mit 
Nadel und Faden vertraut ist, kann das 
Säckchen mit einem He� stich nähen. Mit 
einen Stück Wollfaden fädelt ihr entlang 
des angezeichneten Innenkreises durch 
den Sto� . Dabei muss der erste Stich von 
außen nach innen und der letzte Stich von 
innen nach außen gemacht werden. So 
verlaufen am Schluss beide Fadenenden 

nach außen und das Säckchen kann leicht 
zugezogen werden. Wer nicht nähen kann, 
lässt sich entweder helfen oder bindet das 
Säckchen später mit einem einfachen Woll-
faden zu.
3. Jetzt könnt ihr Säckchen befüllen. Ihr 
solltet aber nicht mehr als eine Handvoll 
Kräuter nehmen, damit sich das Säckchen 
noch gut zuziehen lässt.
4. Zusätzlich können ihr die Säckchen 
noch mit Etiketten, Perlen und Bändern 
verzieren. Fertig!

Wer möchte an den verschiedenen Kräu-
tern und Blüten riechen? Schließt die Au-
gen und riecht an den Du� säckchen. Wie 
riecht es? Riecht es süß, würzig, angenehm 
oder unangenehm? An was erinnert dich 
der Geruch? Kennst du ihn? Wo hast du 
ihn schon mal gerochen? Dann ö� net die 
Augen und nehmt euch einen Moment 
Zeit, um die Kräuter und Blüten zu be-
trachten. Findet heraus, welche P� anzen/
Gewürze es sind, wo du die Blume oder das 
Kraut schon gesehen hast und wo es in der 
Natur wächst. Viel Spaß! 

Kinderseiten
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Kinderseiten

Der Sommer ist die wärmste und sonnen-
reichste Jahreszeit im Jahr. Zwischen Blu-
men, Gräsern und Getreidep� anzen lassen 
sich zahlreiche Insekten beobachten und 
hören. Auch im Gemüse- und Obstgarten 
kann man zu dieser Jahreszeit allerhand 
sehen und schmecken. Viele Früchte sind 
nun reif und können geerntet und gegessen 
werden. 

So schmeckt der Sommer – Schnelles 
Bananen-Blaubeer-Eis

Zutaten für 4 Portionen
• 3 reife Bananen
• 150 g Blaubeeren
• 200 ml Kokosmilch
• Minze zum Garnieren

Das brauchst Du:
• Gefrierbeutel für das Obst
• Eiswürfelform für die Kokosmilch
• Standmixer zum Zubereiten für das Eis

So geht´s:
Vorbereitung für das Eis:
1. Bananen schälen, in mundgerechte 
Stücke schneiden und zusammen mit den 
Blaubeeren einfrieren.
2. Kokosmilch gut verquirlen, in Eiswür-
felform füllen einfrieren.
3. Alles mindestens 5 h oder über Nacht 
einfrieren.

Eis zubereiten:
4. Die gefrorenen Bananen, Blaubeeren 
und Kokos-Eiswürfel in einem Mixer zu 
einer cremigen Eiscreme mixen. Mit fri-
scher Minze garniert sofort servieren.

Ich vermelde die Geburt meiner Tochter 
Ophelia am 5.4.2022.
Melanie Köhler (ehem. Wagner-Köhler)
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„Du sollst ein Segen sein.“ 1.Mose 12,2c

Am 25. Juni starb im Saalfelder Hospiz 
unser Bruder 

Johann-Friedrich (Hanfried) Krüger.

Die Stationen und Funktionen in seinem 
„dienstlichen“ Leben waren: 

Pfarrer in Schwarzhausen (1959-1968) – 
Brüderpfarrer (1968-1974) und Rektor des 
Falkhauses & Vorsteher der „Brüderscha�  
des Johannes-Falk-Hauses“ (1974-1988) 
– Pfarrer in Oberhof (1988-1993) – OKR 
und Visitator in Meiningen (1993-1998).

Falk-Hauses gar nicht vorstellen, wenn 
ich sie nicht als Bruder unter Brüdern tun 
könnte. Und dass die Mitarbeiter in unse-
rem Haus mich diese Brüderlichkeit immer 
neu erfahren lassen, dafür möchte ich von 
Herzen danken...“  sagte er 1981 in einem 
Jahresbericht.

Lebenslanges Lernen – an, mit, für und 
durch seine Mitmenschen – das zeichnete 
ihn aus. Die Verleihung der Ehrenschüler-
würde und des Ordens „living learning“ 
durch die Diakonenschüler im Oktober 
1988 an ihren scheidenden Rektor war da-
für bezeichnend.
Zu seinem Verständnis von lernen sagte er 
in ein andermal: „... Wir müssen z.B. ler-
nen, Kon� ikte nicht als Panne, sondern als 
Lernmöglichkeit zu erleben. Wir müssen 
lernen, mit ihnen zu leben. ... Ich bin davon 
überzeugt, dass Gruppen, in denen Kon-
� ikte möglich sind, besser sind, als Grup-
pen, in denen alles glatt geht – weil unter 
den glatten Ober� ächen „der Krieg“ lauert, 
der Versuch, sich später einmal schadlos zu 
halten und Macht auszuüben, sobald die 
Bedingungen günstig sind. ...“
 
Bei einem Besuch im Hospiz sprach er mit 
uns noch über eine „Ethik der Dankbar-
keit“ - auch im Rückblick auf sein Leben: 
„Ich habe das beste Leben gehabt, das ich 
mir denken kann – denn ich dur� e das tun, 
was ich gern tun wollte.“

Wenn ein besonderer Mensch stirbt (und 
Bruder Krüger war einer!) redet man üb-
licherweise von einem „großen Verlust“ 
-  Doch in aller Trauer möchte ich uns an 
den „großen Gewinn“ seines Lebens erin-
nern: Nämlich an das, was er im Leben von 
Vielen bewirkt hat – denn das ist nicht ver-
loren. Das wirkt weiter. In dem, was er in 
den Biogra� en bewirkt hat – und in dem, 
was wir von ihm gelernt haben.

Zwei große „M‘s“ bestimmten sein Le-
ben: die Mitmenschen und die Musik. 

In unserer Mitte kam seine Leidenscha�  
für Musik nur wenig zur Geltung. Umso 
mehr aber die für seine Mitmenschen. Da-
bei war ihm der jeweilige Mit-Mensch im-
mer wichtiger als die Probleme, die dieser 
verursachte.
Wenn dabei „dienstliche“ Vorgaben die 
Hilfe nicht möglich machten, dann handel-
te er eben „privat“. Und das selbst in den 
Zeiten eigenen schweren Leides. Gerade 
darin war er vielen von uns Hilfe und Ho� -
nung für eigene schwere Tage. Sein kindli-
cher Glaube und sein Erstaunen, das dieser 
trägt – das hat viele von uns mitgetragen.

Ob als Chef und Vorgesetzter, Lehrer, Pre-
diger, Seelsorger... – er war nie Gegenüber, 
sondern immer „Bruder Krüger“.   Er selbst 
hat sich auch so gesehen: „Ich könnte mir 
meine Arbeit als Rektor des Johannes-

Er hat es nicht nur gern, sondern auch gut 
getan – dafür sind wir sehr dankbar.
In dieser Dankbarkeit befehlen wir nun 
Bruder Krüger seinem und unserem Herrn 
an.

(Monika und Dieter Dornheim)

Falk-Hauses gar nicht vorstellen, wenn 
ich sie nicht als Bruder unter Brüdern tun 
könnte. Und dass die Mitarbeiter in unse-
rem Haus mich diese Brüderlichkeit immer 
neu erfahren lassen, dafür möchte ich von 
Herzen danken...“  sagte er 1981 in einem 
Jahresbericht.

Lebenslanges Lernen – an, mit, für und 
durch seine Mitmenschen – das zeichnete 
ihn aus. Die Verleihung der Ehrenschüler-
würde und des Ordens „living learning“ 
durch die Diakonenschüler im Oktober 
1988 an ihren scheidenden Rektor war da-
für bezeichnend.
Zu seinem Verständnis von lernen sagte er 
in ein andermal: „... Wir müssen z.B. ler-
nen, Kon� ikte nicht als Panne, sondern als 
Lernmöglichkeit zu erleben. Wir müssen 
lernen, mit ihnen zu leben. ... Ich bin davon 
überzeugt, dass Gruppen, in denen Kon-
� ikte möglich sind, besser sind, als Grup-
pen, in denen alles glatt geht – weil unter 
den glatten Ober� ächen „der Krieg“ lauert, 
der Versuch, sich später einmal schadlos zu 
halten und Macht auszuüben, sobald die 
Bedingungen günstig sind. ...“

Bei einem Besuch im Hospiz sprach er mit 
uns noch über eine „Ethik der Dankbar-
keit“ - auch im Rückblick auf sein Leben: 
„Ich habe das beste Leben gehabt, das ich 
mir denken kann – denn ich dur� e das tun, 
was ich gern tun wollte.“

Nachruf 
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Liebe Angehörige
Liebe Freunde, Verbundene, 
Weggefährten
Liebe Schwestern und Brüder

„Ich fahre gern mit dem Zug. Und dann 
natürlich am Fenster und möglichst vor-
wärts. Ich möchte sehen, was kommt, was 
vor mir liegt. Seit kurzem hat sich da etwas 
geändert. Ich fahre möglichst rückwärts. 
Ich will sehen, was war. Ein Perspektiv-
wechsel also. Vielleicht auch meinem Alter 
entsprechend…“ So begann Johann Fried-
rich Krüger seine letzte Predigt. Setzen wir 
uns für ein paar Minuten still neben ihn. 
Wollen sehen, was war.

87 Jahre Lebenszeit. Eigentlich wollte ich 
erzählen, was er getan hat, was er gemacht 
hat und geschrieben hatte und was er auf 
den Weg gebracht hatte. Vermutlich Vieles. 
Aber dann schien mir das gar nicht ent-
scheidend zu sein. Entscheidend war das, 
was er war, wie er war. Entscheidend war 
dieser wache Blick in seinem Leben. Die-
se ehrliche Neugierde, dieses Interesse am 
Anderen. Sein o� enes Ohr. Sein waches 
Hören. Sein mitdenkendes Herz. Dieses 
ehrliche Interesse an dem, was den jeweils 
anderen bewegte. Er hat Menschen keine 
Etiketten angesteckt, und das war anste-
ckend. Unter dem Blick seiner Güte wurde 
man gleich etwas gütiger, als man war. Un-
ter seinen freundlichen Augen wurde man 

und heiligen Zeiten in seinem Leben ge-
hörten die Stunden des musikalischen Oh-
renschmauses. Da schenkte der Seelsorger 
seiner eigenen Seele die Nahrung fürs heil 
und ganz bleiben. Da schulte er seine eige-
nen Ohren für die Zwischentöne. Johann 
Friedrich Krüger wäre gerne ganz Musi-
ker geworden. Das blieb ein unerfüllter 
Wunsch. Aber es musste auch noch etwas 
übrigbleiben für jenen Tag, an dem er mit 
den Engeln musizieren kann, als wäre er 
� omaner gewesen.

Seit 1968 war er Dozent und stellvertreten-
der Rektor der Diakonenausbildungsstätte 
des Johannes-Falk-Hauses in Eisenach. 
Von 1974 bis 1988 war er der Rektor der 
Ausbildungsstätte. Als die Zeit am Falk-
Haus zu Ende ging, schaute er nicht nach 
den nächsten Stufen, die auf einer Karri-
ereleiter angemessen wären. Er suchte sich 
ein Pfarramt – Oberhof: viel Winter, viel 
Schnee, viele Gäste, Sonntag für Sonntag 
die Kanzel und viel bodenständige Arbeit. 
Und dann wurde er doch 1993 zum Ober-
kirchenrat und Visitator für den Aufsichts-
bezirk Süd gewählt. Er war kein Rektor mit 
stolz geschwellter Brust. Er war kein Ober-
kirchenrat mit bedeutungsschwerem Blick. 
Immer: ein Bruder unter Brüdern.

Er versah seine Ämter wie ein Musiker, der 
sein Instrument spielte, egal wie das Or-
chester gerade heißt und egal auf welchen 

gleich etwas freundlicher als kurz zuvor. 
Seine Neugierde machte das, was man zu 
sagen hatte, gleich ein wenig kostbarer. Er 
hat einen nicht angeschaut mit Augen, als 
hätte er schon einen guten Plan und guten 
Weg für uns. Er hat Menschen angeschaut 
mit Augen, die wünschen, dass wir unseren 
eigenen Plan � nden und unseren eigenen 
Weg gehen. Er konnte Menschen nehmen, 
so wie sie waren, und deshalb fühlte man 
sich unter seinen Blick gleich ein wenig 
schöner und wertvoller, als man vorher 
glaubte, zu sein. Mit Johann Friedrich Krü-
ger hatte die Menschenfreundlichkeit Got-
tes ein Gesicht und einen Mund bekom-
men. Und es ist Gnade und Glück, ihm 
begegnet zu sein oder ein Stück des Weges 
mit ihm gegangen zu sein.

Und: Er hat die Musik geliebt. Er woll-
te � omaner werden, konnte wundervoll 
Klavier spielen, liebte Schubert, liebte Bach 
und vieles mehr. Inmitten jener Welt der 
70iger Jahre, wo jeder im Falk-Haus sei-
nen Degenhardt, Hannes Wader oder Bob 
Dylan auf der Gitarre schrammte, hörte 
er Schuberts Lieder: die Winterreise, die 
schöne Müllerin. Und natürlich, immer 
wieder Bach. Kaum ein Bachfest, das er 
in Leipzig versäumte. Und wenn es spät 
nachts noch ein letztes Konzert gab, saß er 
meist mit dabei. Und die Kantatengottes-
dienste in Eisenach, die Bachgesellscha� , 
das Eisenacher Bachfest. Zu den Festzeiten

Stuhl er gerade saß. Für ihn war die Sache 
klar: Gott schreibt die Partitur und dann 
kommt es auf JEDE Stimme im Orchester 
an, um sie zu spielen. Und ein jeder tut gut 
daran, seine Stimme so gut es ihm mög-
lich ist zu spielen, damit das Ganze gelingt. 
Die Autorität von Johann Friedrich Krüger 
war nicht die Autorität eines Amtes, eines 
Postens, eines Titels. Es war die Autorität 
seiner wachen Augen, seiner Fähigkeit zu-
zuhören und seines am Leben geschulten 
Rates, der auf schnelle Urteile und Bewer-
tungen verzichtet. Er war da, damit andere 
ihren Weg � nden und nicht, damit sie auf 
seinen Wegen wandeln: Bruder unter Brü-
dern (und Schwestern).

Und die Familie? Eines der großen Herz-
stücke seines Lebens. Allein die vielen 
schönen Namen: Ingund, Barbara, Ste-
phan, Christiane, Johannes, Susanne, Pe-
ter, Astrid, Magdalena, Ludger, Benjamin, 
Ludwig, Maria, Martin, Julia, Edgar, Senta, 
Friederike, Sebastian, Friederich, Sarah, 
Samuel, Tilmann, Caspar, Johanna, Mi-
chael, Hilda, Ferdinand, Marie, Pauline, 
Manuel, Lillith, Jolanda, Henriette, Selma, 
schließlich Brigitte. All die schönen Na-
men! Wer wollte sie in eine Reihenfolge 
bringen? Wer wollte sie aufreihen auf der 
kargen Wäscheleine einer Lebens-Erzäh-
lung. Die Liebe hat keine Reihenfolge. Sie 
hat Farben. Sie hat Gesichter. Sie hat Au-
genblicke. Sie hat Berührungen. Sie hat 

und heiligen Zeiten in seinem Leben ge-
hörten die Stunden des musikalischen Oh-
renschmauses. Da schenkte der Seelsorger 
seiner eigenen Seele die Nahrung fürs heil 
und ganz bleiben. Da schulte er seine eige-
nen Ohren für die Zwischentöne. Johann 
Friedrich Krüger wäre gerne ganz Musi-
ker geworden. Das blieb ein unerfüllter 
Wunsch. Aber es musste auch noch etwas 
übrigbleiben für jenen Tag, an dem er mit 
den Engeln musizieren kann, als wäre er 
� omaner gewesen.

Seit 1968 war er Dozent und stellvertreten-
der Rektor der Diakonenausbildungsstätte 
des Johannes-Falk-Hauses in Eisenach. 
Von 1974 bis 1988 war er der Rektor der 
Ausbildungsstätte. Als die Zeit am Falk-
Haus zu Ende ging, schaute er nicht nach 
den nächsten Stufen, die auf einer Karri-
ereleiter angemessen wären. Er suchte sich 
ein Pfarramt – Oberhof: viel Winter, viel 
Schnee, viele Gäste, Sonntag für Sonntag 
die Kanzel und viel bodenständige Arbeit. 
Und dann wurde er doch 1993 zum Ober-
kirchenrat und Visitator für den Aufsichts-
bezirk Süd gewählt. Er war kein Rektor mit 
stolz geschwellter Brust. Er war kein Ober-
kirchenrat mit bedeutungsschwerem Blick. 
Immer: ein Bruder unter Brüdern.

Er versah seine Ämter wie ein Musiker, der 
sein Instrument spielte, egal wie das Or-
chester gerade heißt und egal auf welchen 

Dankgottesdienst Johann-Friedrich Krüger
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keine Sieger-Podeste. Sie hat Zeiten auf Er-
den (sonst auch das nicht). Sie ist unmit-
telbar zu einem jeden und zu einem jeden 
ist sie ganz. Was könnte ich erzählen von 
Ihrer Familie? Ich saß nicht bei ihren Fes-
ten. Ich habe nicht Mäuschen gespielt bei 
der Hausmusik. Ich saß nicht an der Fest-
tagstafel und habe nicht gesehen, wer das 
Glas erhebt. Ich habe nicht mitgeschrie-
ben beim Füllen der Rouladen und habe 
den Tafelspitz nicht angeschnitten. Ich war 
nicht auf den Reisen durch die Welt und 
nicht bei den vertrauten Gesprächen am 
Abend und habe nicht den Enkeln in die 
Karten geschaut beim Skatspielen. Ein je-
der von Ihnen schnüre sein eigenes Paket 
aus Erinnerungen, Gesprächen, Dankbar-
keit, unvergessenen Augenblicken. Ein je-
der von Ihnen schnüre sein eigenes Dank-
paket und werfe es in den Himmel und in 
Gottes Hände. Ein Himmel voller unsicht-
barer Lu� ballons mit kleinen und großen 
Päckchen dran, so soll er werden dieser 5. 
Juli.

„So wie die Liebe dich krönt, kreuzigt sie 
dich. So wie sie dich wachsen lässt, be-
schneidet sie dich. So wie sie emporsteigt 
zu deinen Höhen und die zartesten Zwei-
ge liebkost, die in der Sonne zittern, steigt 
sie hinab zu deinen Wurzeln und erschüt-
tert sie in ihrer Erdgebundenheit. Sie siebt 
dich, um dich von deiner Spreu zu befreien. 
Sie malt dich, bis du weiß bist. Und dann 

es nicht ahnte. Er nahm sie, verbeugte sich 
und machte das Seine daraus.
Und am Abend blieb meist noch ein Körb-
chen mit Dank übrig.

Und wenn zwei Seelen sich � nden am 
Abend. Wenn sie merken, dass sie sich in-
nerlich berühren zu später Lebens-Stunde. 
Dann ahne man, dass der Herr des Le-
bens seine Hände im Spiel hat, und man 
widerspreche ihm nicht. Zehn Jahre wa-
ren Johann Friedrich Krüger und Brigitte 
Wolther noch ein Stück des Weges gemein-
sam unterwegs. Ich habe sie einmal gese-
hen auf dem Friedhof. Sie gingen langsam 
den Weg entlang, vertraut, ins Gespräch 
vertie� . Weggefährten! Wenn ich einen 
Hut gehabt hätte, dann hätte ich ihn gezo-
gen und auf mein Herz gelegt - voller Rüh-
rung.                     

Wunderschön!

Und dann eines Tages hat sich Johann 
Friedrich Krüger wieder umgesetzt im 
Zugabteil, dorthin, wo die Seele beginnt 
nach dem zu schauen, was unsere Augen 
noch nicht sehen können. Seine Seele war 
jetzt seltener hier und hielt schon Ausschau 
nach dem verheißenen Land. Die Krä� e 
seines Körpers haben ein Licht nach dem 
anderen ausgeschaltet, wie zum Abschied. 
Es war an der Zeit, weiterzuziehen.

weiht sie dich ihrem Heiligen Feuer, damit 
du heiliges Brot wirst für Gottes Heiliges 
Mahl“ so schreibt es Kalil Gibran in seinen 
„Propheten“. Die Liebe hat Johann Fried-
rich Krüger gesiebt und gemahlen. Sie hat 
ihn geführt zum Karfreitag der Liebe. Es 
war die Zeit, in der er nicht mehr Klavier 
spielen konnte. Es war die Zeit, in der es 
keine Melodie gab für sein Herz. Stephan 
war tot. Auch ein 5. Juli.

Aber auch jene andere Erfahrung der Liebe 
in schwerer Zeit war zu seiner Erfahrung 
geworden. Es gibt eine Kra�  der Liebe, 
die uns erst in schweren Tagen zuwächst 
und die wir in den hellen Tagen nicht für 
möglich gehalten hätten. Es waren viele 
Jahre, die er seine Frau Ingund gep� egt 
hatte, in Meinigen, in Eisenach, Rücken-
marktumor, Rollstuhl. Und doch war diese 
Zeit im Rückblick für ihn eine schöne, in-
tensive Zeit innigster Verbundenheit, von 
der er keine Stunde hat missen wollen. Es 
gibt eine Kra�  der Liebe, die uns zuwächst, 
wenn die Stunde gekommen ist.

Wenn ich recht sehe, beherrschte Johann 
Friedrich Krüger noch eine alte Glaubens-
kunst. Eine Kunst, die selten geworden ist. 
Er nahm jeden Tag aus Gottes Hand. Wenn 
der HERR die Tage wollte, sollte es so sein. 
Er nahm sie, wie sie waren, ob Sonnen-
schein, Regen, Sturm, Nebel. Ob er ahnte, 
warum ein Tag war, wie er war, oder ob er 

Haltet mich nicht auf, denn der HERR 
hat Gnade zu meiner Reise gegeben. Lasst 
mich, dass ich zu meinem Herrn ziehe, 
heißt es im 1. Mosebuch. Johann Friedrich 
Krüger ist am 25. Juni weitergezogen, hin-
ein in jene Liebe, aus der er gelebt hat. Hin-
ein in jene Menschenfreundlichkeit Gottes, 
die er ein Leben lang buchstabiert hatte. 
Dorthin, wo er Freudenpsalmen singt dem, 
der all Leid gewandt, wie ein � omaner. Er 
kommt ins Vertraute. Heimat.

Haltet mich nicht auf, denn der HERR 
hat Gnade zu meiner Reise gegeben. Lasst 
mich, dass ich zu meinem Herrn ziehe.

Amen

Superintendent Pfr. Ralf-Peter Fuchs

es nicht ahnte. Er nahm sie, verbeugte sich 
und machte das Seine daraus.
Und am Abend blieb meist noch ein Körb-
chen mit Dank übrig.

Und wenn zwei Seelen sich � nden am 
Abend. Wenn sie merken, dass sie sich in-
nerlich berühren zu später Lebens-Stunde. 
Dann ahne man, dass der Herr des Le-
bens seine Hände im Spiel hat, und man 
widerspreche ihm nicht. Zehn Jahre wa-
ren Johann Friedrich Krüger und Brigitte 
Wolther noch ein Stück des Weges gemein-
sam unterwegs. Ich habe sie einmal gese-
hen auf dem Friedhof. Sie gingen langsam 
den Weg entlang, vertraut, ins Gespräch 
vertie� . Weggefährten! Wenn ich einen 
Hut gehabt hätte, dann hätte ich ihn gezo-
gen und auf mein Herz gelegt - voller Rüh-
rung.                     

Wunderschön!

Und dann eines Tages hat sich Johann 
Friedrich Krüger wieder umgesetzt im 
Zugabteil, dorthin, wo die Seele beginnt 
nach dem zu schauen, was unsere Augen 
noch nicht sehen können. Seine Seele war 
jetzt seltener hier und hielt schon Ausschau 
nach dem verheißenen Land. Die Krä� e 
seines Körpers haben ein Licht nach dem 
anderen ausgeschaltet, wie zum Abschied. 
Es war an der Zeit, weiterzuziehen.

Dankgottesdienst Johann-Friedrich Krüger
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Gotha-Westthüringen
Kontakt: Christine Ludwig
Tel. 036259-31035 · 0176-24864958

Eisenach
Kontakt:  Tel. 03691-217686 
Stephan Brinkel  Mobil: 0176-57847763  
  s.brinkel@web.de 
Christina Rumpf  Mobil: 0176-76058544
  christinarumpf@gmx.de

Erfurt
Kontakt: Yvonne Pohl
Mobil: 01577 1413240 · fmy.pohl@yahoo.de 

Naumburg-Jena-Weimar
Kontakt: Eckart Behr
Tel. 036461-22467 · Mobil: 0174-3077727 
fam.behr@t-online.de

Rudolstadt/Saalfeld
Kontakt: Uli Bär
Tel. 03672-489988 · Mobil: 0152-05191633 
cumbacher@freenet.de

Nord
Kontakt: Andreas Schulz
Tel. 030-36745072 · Mobil: 0179-5332009 
andreas.der.schulz@freenet.de

Ost
Kontakt: Matthias Willer
Tel. 03661-673569 · Mobil: 0174-9727961
schimmelpilz.willer@gmx.de

Süd
Kontakt: Sandra Konsolke
Tel. 036945-51816 · konsolke@gmx.de

Gemeinschaftskonto:
 
Stiftung Brüder- und Schwesternschaft 
Johannes Falk Eisenach

IBAN:  DE 24 5206 0410 0008 0243 83
BIC:  GENODEF1EK1
Bank:  EKK Eisenach

Anschri�  Geschä� sstelle:
Ev.-Luth. Diakonissenhaus-Sti� ung

Brüder- und Schwesternscha�  
Johannes Falk Eisenach
Karlsplatz 27/31 · 99817 Eisenach

Homepage: www.gemeinscha� -falk.de
Gemeinscha� s-App: 
https://diakgemeinscha� eneisenach.communiapp.de

Ansprechpartnerin: Katja Kallenbach

Tel.: 03691-260 185
Fax: 03691-260 186
E-Mail: info@gemeinscha� -falk.de
 k.kallenbach@diako-thueringen.de

Ö� nungszeiten Geschä� sstelle: 
Mo – Do  07:00 Uhr bis 15:00 Uhr
Freitag   07:00 Uhr bis 12:30 Uhr

Herausgeber: 
Leitungsrat der Brüder- und Schwestern-
scha�  Johannes Falk

Kontakte und Termine

wichtige Termine der Gemeinscha� :

SEPTEMBER 2022
Gemeinscha� stag: 
Samstag, 03.09.2022, 10 Uhr bis 15 Uhr, 
Eisenach

Ältestenberatung:
Dienstag, 13.09.2022, 15 Uhr, Mutterhaus, 
Büro GF

Leitungsratsklausur für Leitungsrat und 
RegionalkonventsleiterInnen:
Freitag, 23.09.2022, bis Samstag, 
24.09.2022, Moritzburg

Nordkonvent:
Freitag, 30.09.2022, bis Montag, 
03.10.2022, Konventstre� en Regional-
konvent Nord in Eisenach

OKTOBER 2022
Regionalkonvent Eisenach
Samstag, 01.10.2022, 17 Uhr, Kapelle 
Diakonissenmutterhaus Eisenach, 
Konventstre� en mit Nordkonvent

Regionalkonvent Rudolstadt/Saalfeld
Samstag, 08.10.2022, 9.30 Uhr, Diakonie 
Saalfeld, Konventstre� en

Ältestenberatung:
Mittwoch, 12.10.2022, 15 Uhr, 
Mutterhaus, Büro GF

Termine                                Impressum

Gemeinschaftskonto:

Stiftung Brüder- und Schwesternschaft 
Johannes Falk Eisenach

IBAN:  DE 24 5206 0410 0008 0243 83
BIC:  GENODEF1EK1
Bank:  EKK Eisenach

Termine                                Impressum

Konvent der Diakone in den ersten 
Dienstjahren „Unser geistlicher Au� rag 
in der Krise“:
Freitag, 28.10.2022, bis Samstag, 
29.10.2022, Mutterhaus Eisenach

NOVEMBER 2022
Leitungsratssitzung:
Mittwoch, 02.11.2022, 15:30 Uhr, 
Mutterhaus

Diakoneneinsegnung D-Kurs
Samstag, 26.11.2022, 10 Uhr, 
Augustinerkloster Erfurt

DEZEMBER 2022
Regionalkonvent Eisenach
Samstag, 03.12.2022, 15 Uhr, Kapelle 
Diakonissenmutterhaus Eisenach, 
Advent-Konventstre� en

Für weitere Termine in den einzelnen 
Regionalkonventen bitte die Einladungen 
beachten!

West
Kontakt: Nora Schmidt
Tel. 0176 61043767 · noraschmidt@gmx.de



Wer im Sommer sammelt, der ist klug; 
wer aber in der Ernte schläft, wird zuschanden. 

Jeremia 40:10-12


